
I 4224 Donnerstag , den 26. Februar 1914. 13. Jahrgang.

IchwmchelMr Zeitung
(Schwanheimer

Etlicher verikSndlgvngrorgan
Anzeiger)
für die gemeinde ZOMMim.

•i * , ch» « chU« - I -rNMS rrsch' iut wLchmtlich8 mal und
»Nar Dienstags, » oanerStagS und SamStagS. Ubounemeut 8b PM-
» «uatlich frei iuS Haus , oder ZV Pfg- in der «S*>ebttton ab-
«Holt; durch die Post vierteljährlich SH. 1.10 ohne Bestellgeld.

Redaktion und «xpeditiou! S B » r »« «ff <« straß« *.
syy « elkphon 1730 Amt I. -3W

Wöchentliche« ratiS-Beilage: . ZllustrirrteS SonutagSblatt' .

A « s«ig «« r Die fünfgespaltene Petitzeile oder deren Raum 12 Psg.
Bei größeren Aufträgen und öfteren Wiederholungen rnt-
fprechend Rabatt. Znferaten-Annahme auch durch alle größerenAnnonceu-Bureaux.

Amtlicher Heil.
Bekanntmachung.
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Schwanheim  a . M., den 25. Februar 1914.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Dienstag de« 3. IMrr fl. Ir. vsrm. II Uhr wird

der Waldkultur-Arbeitsaccord, sowie das Anfahren von
Kohlenschlacken vergeben.

Schwanheim  a . M ., den 26. Februar 19j4.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Bekanntmachung
der Bedingungen, unter welchen die vededrung mit den
königlichen Leschiilern der ljessen-Nallauischen LandgeMr

Villenburg geschieht.
8 1. In der mir Anfang Februar d. Js . beginnenden

und mit Juni d. Js . endigenden Deckperiode sind die Deck-
stunden für die Königlichen Beschäler für Februar. März
und April auf 8—10 und 11—12 Uhr vorm, und 4—6
sthr nachm., für Mai und Juni auf 7*/,—9Va Uhr und
11—12 Uhr vorm, und 4—6 Uhr nachm. festgesetzt. An
Sonn- und Feiertagen wird nicht gedeckt. Zuschauer werden
beim Bedecken nicht geduldet.

Stutenbesitzer, die Königliche Beschäler benutzen, unter-
werfen sich den nachstehend aufgeführten Bedingungen:

§ 2. Die Auswahl des Hengstes steht dem Stuten-
besitzer frei. Die angedeckte Stute darf im Laufe einer
Deckperiode dem Beschäler so lange zugeführt werden, bis
ste sicher abgeschlagen hat. Der Gestütwärter hat die Ber-
Pachtung, die Stute , auch wenn ste bereits abgeschlagen
hat, öfter zum Nachprobieren zu bestellen. Die Herren
Stutenbesttzer werden in ihrem eigenen Interesse ersucht,
bieser Aufforderung Folge zu leisten.

Z 3. Fohlenftuten, Stutbuchstulen und solche, die
"ach keine Sprünge erhalten haben, sind bei der ersten
Rossigkeit den Stuten vorzuziehen, die schon öfter gedeckt sind.

Z 4. Wird ein Beschäler im Laufe der Deckperiode
durch Krankheit, Versetzung nach einer anderen Station
"der aus sonstigen Gründen verhindert, die von ihm ange¬
deckten Stuten nachzudccken, so erhalten diese Stuten einen

anderen Hengst der Station zugewiesen. In besonderen
Fällen können auch benachbarte Stationen zu diesem Zwecke
benutzt werden. Der betreffende Sluienbesttzer hat alsdann
zuvor die Genehmigung der Gestütdirektion etnzuholen. Diese
stellt eine dahin lautende Bescheinigung aus, die gleichzeitig
mit dem Deckschein der ersten Station dem Gestütwärter
der anderen Station vorgelegt werden mutz.

8 5. Das Deckgeld ist vor dem ersten Sprunge an
den Gestütwärter zu entrichten. Durch die Entrichtung des
Deckgeldes wird die Berechtigung zur Benutzung der Land-
beschälcr nur für die laufende Deckperiode erworben.

8 6. Stutenbesttzer, die auf ein- und derselben oder
auf zwei verschiedenen Stationen durch einen zweiten Hengst
nachdecken lassen, sind für den Fall,«daß der Deckgeldersatz
für die benutzten Hengste nicht gleich hoch bemessen ist. stets
zur Zahlung des höheren Deckpreises verpflichtet. Etwaige
Difffrenzbeträge an Deckgeld werden durch die beteiligten
Gestütwärter dergestalt ausgeglichen, daß das volle Deckgeld
auf derjenigen Station verrechnet wird, die den teureren
Hengst gestellt hat.

8 7. Stutenbesttzer, die ohne vorherige Genehmigung
der Gestüldirektion auf anderen Stationen nachdecken lassen,
bezahlen das volle Deckgeld für den dort benutzten Hengst
ebenso, wie auf der ersten Station.

8 8. Die Niederschlagung fälliger Deckgelder kann auch
dann nicht beansprucht werden, wenn die Stuten vor ber
Geburt eines aus der betreffenden Bedeckung stammenden
Fohlens eingehen.

8 9. Von dem Augenblick der Zuführung der Stuten
zu den Königlichen Beschälern ab haftet die Königliche Ge-
stütverwaltung für keinerlei den Stuten oder ihren̂ Besitzer
oder deren Beauftragten durch den Hengst zugefügie Be¬
schädigungen oder Verletzungen. Insbesondere wird jede
Ersatzpflicht aus 8 833 des Bürgerlichen Gesetzbuches und
jede Haftung der Gestütoerwallung für ein etwaiges Ver¬
schulden des Stationshalters , der Gestütwärter und sonstiger
Personen, die aus Anlaß des Dcckaktes irgendwie tätig
werden (88 278, 831 usw. BGB .) ausgeschlossen.

(Anmerkung.) Nur vollkommen gesunde, gehörig rossige
und in angemessener Verfassung sich bestndende Stuten
dürfen von den Königlichen Landbffchälern bedeckt werden,

)Rdcandernfalls wKden sie vom Gestütwärter zurückge.
wiesen. Die Zuführung der Stuten zu den Königlichen
Hengsten beruht auf einem Akt der freien Vereinbarung,
und haben die Stutenbesttzer bei eigener Verantwortlichkeit
selbst darauf zu achten, daß vor, während und nach dem
Deckakte Beschädigungen pp. vermieden werden. Die König¬
liche Gestütoerwaltungleistet keinen Ersatz für irgendwelche
anläßlich der Deckung durch den Hengst den Stuten bezw.
ihren Besitzern und deren Beauftragten zugefugten Schaden.

§ 10. An Deckgeld sind vor der ersten Deckung
8.50 Mk. zu erlegen.

Stutenbesttzer, deren Wohnsitz häufig wechselt, oder die
viel mir ihren Stuten handeln, oder bei denen die Ein¬
ziehung des Füllengeldes Weiterungen verursachen könnte,
sowie Ausländer, haben ohne die Verpflichtung der Nach-
zahlung eines Füllengeldes als Deckgeld 16,50 Mk. ^zu
entrichten. Desgleichen sind diejenigen Stutenbesttzer, welche
16.50 Mk. als Deckgeld bezahlen, von der Nachzahlung
eines Füllengeldes befreit.

Der Eigentümer einer bedeckten Stute erhält von dem
Gestütwärter einen Deckschein, der gleichzeitig die Quittung
für das erlegte Deckgeld bildet. Der Schein ist gut aufzu-
bewahren, da er bei Pferdeaushebungenals Ausweis dient,
daß die Stute nicht ausgehoben werden darf, und im
nächsten Jahre als Füllenschein wieder benutzt wird.

8 11. Um den Stulenbesitzern unnütze Wege und
langes Warten auf der Station zu ersparen, werden die
Stuten zu bestimmten Tagen und Stunden bestellt. Die
Eigentümer haben diese Zeilen genau inne zu Hallen, und
Säumige es sich selbst zuzuschreiben, wenn sie zurückgeschoben
oder ganz abgewiesen werden.

8 12. Die Stutenbesttzer zahlen, wenn dre bedeckten
Stuten in der nächsten Fohlenzeir ein lebendes Füllen ge-
worfen haben und solches vier Wochen(28 Tage) alt ge¬
worden ist, 16 Mk. Füllengeld an den Gestütwärter der-
jenigen Station , auf welcher die Stute bedeckt war. Sollte
ein Füllen erst vier Wochen alt werden, wenn ber G-stüt-
wärter schon die Station wieder verlassen hat oder die
vorjährige Station in diesem Jahre nicht besetzt sein, so ist
>.-s Füllengeld am Fälligkeitsiermin portofrei direkt an die
König!. Landgestütkasse in Dillenburg zu zahlen unter An-
gäbe der Station , wo die Stute bedeckt wurde.

8 13. Die Geburt eines Füllens, sowie der Tod
eines solchen, wenn es noch nicht vier Wochen alt war, ist
sofort dem Ortsvorstande zwecks des Vermerks in der Ge-
meinde-Abfohlungsliste anzuzeigen.

Wer seine unter den angegebenen Bedingungen von
einem Königlichen Landbeschäler bedeckte Sture vor der
Abfohlungszeit verkauft oder veräußert, ist zur Zahlung
des Füllengeldes(8 12) verpflichtet, wenn er nicht durch
ein amtliches Attest derjenigen Orlsbehörde, wo sich die
Stute zur Abfohlungszeit befunden hat, nachweist, daß die
Stute nicht trächtig war. Solches Attest ist entweder dem
Gestütwärter der betreffenden Station oder bis spätestens
Anfang Juli direkt der Gestüldirektion in Dillenburg ein«
zureichen.

, 8 14. Zur Eintragung des Füllens ist ber Deckschein
§ nächstjährig wieder vorzulegen. Für die Zahlung des Füllen-
' gelbes dient der auf dem Teckschein vom Gefturwärter be-
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Sie IFervebiitfe.
Historischer Roman von Otto v. Moser.

Nachdruck verboten.

Eines Morgens, es war am Tage vor der Abreise
°es Kaiserlichen Hofstaates_nach Prag , befand sich diekcnierticyen vwyiaaies uuui -piuy, —
^diserin in dem großen Zimmer, welches an den weit
uchen Eckturm grenzt, umgeben von einer Anzahl Edel-
vamen— die sich mit kunstvollen Stickereien und ^ lechc-
"rbeiten beschäftigten und mehreren bevorzugten Herren

kaiserlichen Haushaltes. Die Unterhaltung bestand
^diglich in einem Austausch jener Galanterien,, welche
"och an die längstverschwundenen Minnenhöfe erinnerten,
""d hauptsächlich an Karls IV. und seines Sohnes M>en-
leIs  Hofe üblich blieben, wie denn überhaupt diese beiden
Genscher bei ihrer Vorliebe für Frankreich manche fremde
^stte in Deutschland einsührten.

Durch eines der hohen breiten Bogenfenster erblickte
am Ufer der Rakonitz einen stattlichen Reiterzug, an

Spitze der Kaiser soeben von dem nahe gelegenen
oster Slabetz heimkehrten, dessen Mönche in dem Rufe

banden, viel heilkräftige Kräuter zu besitzen.
. Die Kaiserin Sophie empfand noch immer das wun-
^bare Gemisch von Freude, Wehmut und Schauer, wel-
'05 die Erscheinung Walters von Kuenring in ihrem
.̂orzen hervorgerufen hatte, aber Niemand wußte um das
cyemmis in jener Nacht, denn die Kaiserin bewahrte
^ stille Andenken des Geliebten wie einen geheiligten

eher zur Eürtelmagd, als zur Gesellschafterin ihrer hohen
Gebieterin eigne. . s .

Auch einige Edeldamen des Hofstaates schienen dre
Meinung der Oberhofmeisterin zu teilen, die Karserm aber
fuhr fort, Eva mit Auszeichnung und Vertrauen zu be¬
handeln und wies jede Äußerung gegen ihren Schützling
mit stolzem Ernst zurück. Dazu kam, daß der reiche
Waffenschmied Hlyna den Kaiser Wenzel ehrerbietig er¬
sucht hatte, eine Summe von fünfhundert Mark Silbers
in die Schatzkammer der Krone niederlegen zu dürfen,
eine Bitte, welche von dem geldbedürftigen Kaiser gerne
bewilligt, die prager Bürgerstochter auch seiner Gnade
teilhaftig machte. , , _ . T. . .

Eva Hlyna war kaum achtzehn Jahre alt und be¬
saß alle Reize, welche eine vollkommene Schönheit be¬
dingt. Ihr Wuchs war tadellos und aus Ihrem zarten
rotangehauchten Antlitze glänzten zwei tiefblaue Augen
hervor. Das reiche blonde Haar wurde durch eme fil<erne
Nadel zusammengehalten und die kleine weiße Hand, der
stolze schöne Nacken und das zierliche, mit Sammetschuhen
bekleidete Füßchen waren von klassischer Negelmäßigkest.
Die ungemeine Schönheit der Tochter des Waffenschmie¬
des gewann noch durch die reizende Tracht der Patri-

schlanken Wuchs umschloß ein enganliegendes,
mit feinem Pelzwerk verbrämtes, kurzes Wamms, unter
welchem ein weites Seidengewand mit reicher Sammet¬
einfassung hervorleuchtete und das Haupt schmückte ein
schwarzes Baret, verziert mit Perlen, Kettchen und zwei
für die damalige Zeit noch viel kostbarere weiße Straußen-

Der alte Waffenschmied hatte seiner einzigen Tochter
eine gute Erziehung zu Teil werden lassen. Die Nonnen
des Cistercienserklosters zu Prag lehrten ihr Alles, was
sie selbst verstanden und ein welscher Meister unterrichtete
Eva im Lautenspiel. Dazu kam. daß Eva viele Geistes-

^ der Seite Sophiens saß Eva Hlyna, die Tochter
,Ẑ ostonschmiedes. Weder der Bannrichter des Schlos-

b noch die heilige Vehme schienen sich um den reizen-
bk ^ ntzling der Kaiserin zu kümmern, wohl aber wagtebi- 5Y, ;M»nn9 oer ^ arsenn zu nummern, woyi aoer wugu
ter ^ " Hofmeisterin einige Bemerkungen, daß die Toch-

oes Handwerkers, obgleich dieser ein Patrizier sei, sich

anlagen und scharfen Verstand besaß und so war es na¬
türlich, daß sie sich bald in den Zimmern der Kaiserin
mit der Sicherheit und Gewandtheit bewegte, welche ge-
wöhnlich nur durch lange Beobachtung zu erlangen ist.
Oft saß Eva Hlyna stundenlang zu den Füßen ihrer Her-
rin, mit kunstfertiger Hand die Nadel führend, oder dre
Laute schlagend; wenn aber das Jagdhorn zum Aufbruch
nach den Wäldern rief, verstand Eva das mutigste Pferd
zu zügeln und mit Armbrust und Speer umzugehen, wie
ein Rittersmann. Die Kaiserin setzte in Eva em unbe¬
dingtes Vertrauen, welches diese mit der treuesten An-
hänglichkeit und Hingebung vergalt.

Die Kaiserin warf jetzt einen Blick durch das geöff¬
nete Fenster, und den Reiterzug erblickend, welcher eben
am Rande eines dichten Gebüsches angelangt war, sagte
sie' „Dort reitet mein kaiserlicher Gemahl, welcher de«
frommen Klosterbrüdern zu Slabetz in ihrer stillen Ein¬
samkeit einen Besuch abgestattet hat und dieser Anblick
erweckt in mir den Entschluß, am letzten Tage unseres
Aufenthaltes zu Pürglitz einen Ausflug in die Umgeb¬
ungen des Rakouitztales zu unternehmen.

Bis zum Niedergang der Sonne wollen wir die Bqxge
und Waldungen durchstreifen und dann ein kleines Fest,
feiern zur Ehre einer neuen Dame des Ordens der Gnad^
welche wir als vom Kaiser bestätigte Großmeisterin am
heutigen Abend in offener Sitzung des Kapitels mit dem
Bande schmücken werden. Die Novize ist unsere Et»
Hlyna."

Die Kaiserin entrollte ein breites Seidenband mit da»
ran befestigtem kleinen Christusbilde. Es war die De»j
koration des von der Kaiserin Elisabeth gestifteten Gna»
denordens, welcher nur an Frauen vergeben wurde. .

Man wußte allgemein, daß Eva Hlyna der Kaffen« !
Günstling war, aber eine solche Auszeichnung hatte Nie«
mand erwartet, denn die Damen vom Orden der Gnade
genossen bei Hofe das größte Ansehen. _ '



ziehungsweise von der Gestütdirektion zu machenden Der.
merk als Quittung.

8 15. Bon denjenigen Stutenbesitzern, die auf Grund
von ß 8, 10 oder 12 dieser Bedingungen Füllengeld zu
zahlen haben, und dieser Verpflichtung nicht bis Mitte Juni
deS auf die Bedeckung folgenden Jahres nachgekommen
sind, wird dasselbe von den betreffenden Kreiskassen durch
Exekution eingezogen.

8 16. Trinkgelder oder andere Geschenke zu nehmen,
um dafür gegen vorstehende Bedingungen zu handeln, ist
den Gestütwärtern bei strenger Strafe untersagt.

Die Gestütwärter sind verpflichtet, einen Abdruck dieser
Bedingungen auf der Station sichtbar anzuschlagen.

Auf die im Interesse der Züchter festgesetzten Deckzeiten,
deren genaue Jnnehaltung den Gestülwärtern strengstens
zur Pflicht gemacht ist. wird besonders hingewiesen.

YSnigllAe äeniifdirektioN Dillemwrg.

Nachweisung
der im Kreise Höchsta. M. während der Deckzeit 1914

zur Aufstellung kommenden Beschäler des Königlichen
Landgestüts Dtllenburg.

1. ..Ha» »". Farbe F., Schl. A, Größe 175/64, Geburts-
jahr 1906, Heimat Nassau, Abstammung: Baler
.Glühwein"', Mutter „Cäcilie' .

2. ..kftrenwächtrr", Farbe rbr., Schl. III., Größe 176/66,
Geburtsjahr 1900, Heimat Oldenburg, Abstammung:
Vater . Asmar' , Mutter „Ehrenwache' .

Wird veröffentlicht.
Auf die Bestimmung des 8 9, sowie auf die im

Interesse der Pferdezüchter geänderten Deckzeilen, deren ge¬
naue Jnnehaltung dem Gestülwärter streng zur Pflicht ge-
macht worden ist, wird besonders hingewiesen.

Schwanheim  a . M., den 26. Februar 1914.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Der neue König.
Der neue König von Albanien hat es schwerer als

irgend einer der anderen Fürsten, die aus dem alten Europa
nach der Balkanhalbinsel gerufen wurden, um dort einen
jungen Thron einzunehmen. Karol von Rumänien, Ferdi¬
nand von Bulgarien. Georg von Griechenland fanden schwer
geplagte Staatswesen vor, aber immerhin waren es doch
Staatswesen, deren Bewohner in der Hauptmenge ein und
derselben Kirche angehörten. Aber Albanien besteht aus
soeben befreiten türkischen Gebietsteilen, deren Bewohner teils
Christen, teils Bekenner des Islam sind, und die nur durch
dos gemeinsame Band des Hasses gegen die türkischen
Zwingherren und die benachbarten Montenegriner zusammen,
gehalten wurden. Daraus soll nun ein Staat gemacht
werden.

Sein erster Herrscher stattet, nachdem er früher alle
anderen Hauptstädte besucht hat, auch dem Zaren in Peters-
bürg noch eine Antritts-Visite ab. Albanien war bisher
keine russische Domäne, wie dies zeitweise die übrigen Bal¬
kanstaaten gewesen sind; aber der russische Einfluß und der
russische Rubel werden auch dort Boden finden, und so ist
eS begreiflich, daß der neue König Wilhelm an der Newa
Protektion sucht. Eine eigene Politik kann Albanien ja
vorerst nicht treiben, eS muß froh fein, wenn ihm die Gunst
der großen Mächte zu . guten Freunden und getreuen Nach¬
barn' oerhilft. Diele Petersburger Reise eines deutschen
Prinzen weckt die Erinnerung an die zum gleichen Zweck
vor mehr als dreißig Jahren unternommene Fahrt des
Prinzen Alexander Battenberg, der später mit der russischen
Freundschaft so überaus trübe Erfahrungen machen sollte.
Dem ersten albanesischen Herrscher wird hoffentlich der Ver¬
rat erspart bleiben, der dem ersten Bulgaren zut.il ward.

Denn mit der Treue im Orient ist es eine eigene Ge¬
schickt-'. sie hält nicht Mit Ausnahme von Rumänien hat

Vis Vsrrsdmts.
Historischer Roman von Otto v. Moser.

Nachdruck verboten.
24 Sämmtliche Ritter und Edelfrauen blickten sich über¬
rascht an, die Kaiserin aber schien dieses allgemeine Er¬
staunen nicht zu bemerken, sondem fuhr, zu Eva gewandt
fort:

„Wirst Du mir auch immer eine treuergebende Or¬
densschwester sein, Eva ?"

„Mein Herz schlägt nur für meine hohe Gebieterin,"
antwortete die Tochter des Waffenschmiedes.

„Die Aufrichtigkeit dieser Versicherung, auch wenn
Du sie nicht ausgesprochen hättest, leuchtet aus Deinen
Augen, Eva. Obgleich kaum achtzehn Jahre alt, besitzest
Du Eigenschaften, welche Dich den edelsten und klügsten
Frauen unseres Hofftaates gleichstellen."

„Ihr beurteilt mich zu gnädig, kaiserliche Herrin. Das
Haus meines Vaters gilt vielleicht in den Augen man¬
ches hohen Edelherrn nur für ein schlichtes Gebäude, aber
in der Schmiede, wo das Feuer sprüht, um das Eisen
zu erweichen und wo die Hammerschläge unaufhörlich
ertönen zur Ehre Gottes und des Kaisers, enfftehen Pan¬
zer, Schwerter und Lanzen, welcher der Schmuck jeden
ehrenwerten Mannes sind und bei deren stetem Anblicke
das Herz von den heiligen Grundsätzen der Treue und
Ehre durchdrungen wird für alle Zeit."

„Ich glaubte, daß Euer Vater Besitzer einer Waffen¬
niederlage sei. Wie Ihr jedoch erzählt, schmiedet er mit
eigener Hand eisernes Gerät ?" ftagte mit spöttisch aufge¬
worfenen Lippen eine der Hofjungfrauen.

„Gewiß tut er das !" antwortete Eva Hlyna. „Wein
Vater treibt einen bedeutenden Handel mit vortrefflichen
Waffen, aber er schwingt auch selbst den Hammer, wie

^ einem wackeren Waffenschmied geziemt, der für seine

es überall offene und versteckte Revolutionen gegeben, Königs¬
und Ministermorde sind keineswegs vereinzelt. Der Führer
der albanesischen Deputation. Effad Pascha, ist der mächtig,
Mann in Albanien; er wird heute ein Biedermann genannt,
aber . man soll nichts berufen!' Jedenfalls hat er nicht
aus Patriotismus und Edelmut auf die eigene Fürstenkan¬
didatur verzichtet, sondern nur, weil ihm alle Glieder seiner
weitverzweigten Sippe angekündigt hatten, sie würden ihn
nicht anerkennen. Ein Albanese traut dem anderen nicht.

Unter den schweren Aufgaben, die deS neuen Regenten
harren, ist eine der schwierigsten die Erlernung der alba¬
nesischen Sprache. Die hat es in sich. Russisch und un-
»arisch kommen nicht dagegen auf. Eine weitere dornig,
Aufgabe ist die Bildung einer Armee oder, sagen wir bester,
einer militärischen Truppe. Bisher hat Albanien nur eine
Gendarmerie, wird aber, obwohl die Sache tüchtig Geld
kostet, um eigene Soldaten nicht herumkommen. Die Alba¬
nesen sind tapfere Leute, aber mit der Disziplin ist eS
schlecht bestellt. Einer traut nicht nur dem anderen nicht,
sondern er dünkt sich auch noch ein ganz Teil gescheiter, wie
jeder andere Mensch. Um e'nen metallenen Handdruck tut
er viel, aber damit kann doch nicht jeder Soldat beglückt
werden. Immerhin mag die Neuheit des Soldatentums
viel tun und darnach die Eitelkeit, den Nachbarn zu beweisen,
was der Albanese für ein forscher Kerl ist.

Die erste albanische Uniform hat der König Wilhelm
für sich selbst machen lassen. Sie mußte des orientali¬
schen Geschmacks wegen malerisch sein und auch der hochge-
wachsenen Statur des Monarchen entsprechen, der in PotS-
dam bekanntlich Ulanen-Major war. So ist denn eine Art
Husaren-Uniform mit einfachen Verschnürungengewählt
worden, zu der die weiße Lammfellmütze gehört. Viel
Kavallerie kann natürlich in den albanesischen Bergen nicht
gehalten werden, und so wird sich die künftige Armee auf
Schützen und Gebirgs-Batterien beschränken müssen.

Der Uederfluß an Geldmangel legt da Schranken auf,
denn auch zum willfährigen Steuerzahler muß der Albanese
erst erzogen werden. Aber vieles kann besser gehen, als
Europa denkt, wenn der neue König Glück hat. Ein Glücks¬
fall schafft da unten leicht mehr, wie die größte Diplomaten-
Weisheit.

Aus Nah und Fern
Nied , 25. Febr. Dieser Tage wurde auf einem

Acker des Herrn W. Simon beim Setzen von Bäumchen
ein noch ziemlich gut erhaltener Holz-Zirkel ausgegraben,
der die eingravierte Jahreszahl 1643 trägt.

Offenbach, 25. Febr. Seine Geliebte in den Main
werfen, wollte gestern der auf Urlaub hier weilende Soldat
Andreas Hillenbrand vom 5. bayerischen Jnf .-Reg in
Bamberg. Er geriet mit dem Mädchen, einer hiesigen
Fabrikarbeiterin, in Streit und wollte in seiner Wut sie
von der Brücke aus in den Main werfen. Zwei Brücken¬
wärter befreiten das hilferufende Mädchen von ihrem netten
Liebhaber und übergaben diesen der Polizei, die ihn dann
der Militärbehörde auslieferte.

Offenbach, 25. Febr. Der 53jährige Arbeiter Her¬
mann Slammin aus Ziegenrück, hat sich heute Nacht in
seiner Wohnung, Bismarckstraße, vergiftet: Wie aus einem
hinterlaffenen Brief hervorgeht, ist ein nervöses Leiden der
Grund der Tat.

Homburg v. d. H., 25. Febr. Gestern Abend
ereignete sich hier ein Autounfall, der leicht schwere Folgen
hätte haben können. Auf der Saalburg -Chaustee rannte
das Automobil eines Düsseldorfer Herrn infolge Versagens
der Steuerung in den Chausteegraben. Die Insassen, der
Eigentümer, der selbst lenkte und seine Frau , wurden im
weilen Bogen aus dem Auto herausgeschleudert, kamen
aber beide mit leichteren Verletzungen davon. Am Auto
wurde das Hinterteil beschädigt.

Marburg , 24. Febr. Eine scheußliche Tat begingen
in dem Dorfe Breitenbach mehrere Burschen. Sie banden
den angetrunkenen Gemeindehirten an einen Baum mit dem
K"l>f N"ch unten fest nnt>Ükerliosten ibn seinem Scti'ck'al. '

Arbeit Bürgschaft! leisten muß. Wollt Ihr noch mehr
von Ulrich Hlyna wissen, so mögt Ihr erfahren, daß er
ein Mann ist, fest und treu wie das Eisen, welches er
schmiedet, der niemals säumt, das selbstgefertigte Schwert
zu ziehen, wenn der Wille des Kaisers oder die Ehre
seiner Familie es erheischt."

„Wird unsere allergnädigste Kaiserin gestatten, daß die
Edelleute ihres Hofftaates bei der Ordensfeierlichkeitge¬
genwärtig sein dürfen?" fragte einer der jungen Ritter.

„Gewiß, Ihr Herren! Es wird mich freuen, sämmtliche
Personen meines Hofftaates um mich zu sehen. Ich bitte
Euch, Eva Hlyna, aus meinem Schlafgemach eine auf
dem Kamin liegende Rolle von weißer Seide und Sam¬
met herzubringen, welche dem Bande des Ordens der
Gnade gleicht."

Eva gehorchte und zurückkehrend überreichte sie ihrer
Herrin das Verlangte. Diese entrollte das Band und es
Eva gebend, sagte sie:

, „Säumet diese Binde mit einem roten Streifen und
bringt sie in die Form einer Schärpe. Diese Schärpe
müßt Ihr nach den Gesetzen des Ordens einem Edel¬
manne überreichen, welcher dadurch auf die Dauer eines
Jahres Euer Ritter wird und Euch zu dienen hat mit
Hand und Schwert, Roß und Lanze, Blut und Gut, wie
Ihr es verlangt."

Eva nahm ihren gewöhnlichen Sitz zu Füßen der
Kaiserin ein und bald hatte sich unter ihren schönen Hän¬
den das Seidenband in eine Schärpe umgewandelt und
während dieser Beschäftigung prüften ihre Blicke verstoh¬
len die anwesenden Edelleute, um unter ihnen den erfor¬
derlichen Ritter zu wählen.

Die Kaiserin hatte bei der Wahl ihres männlichen
Hofftaates nur Männer berücksichtigt, welche sich durch
Bildung und ritterliche Tugend auszeichneten, während
von der zechlustigen Gesellschaft des Kaisers Keiner so
glücklich gewesen war, in die nächste Nähe seiner Gattin

Erst am anderen Morgen wurde der dem Tode nahe Mann
entdeckt und loSgeschnitten. Die Rohling« konnten noch am
gleichen Tage ermittelt werden.

Butzbach. 24. Febr. In dem in der Nähe der
WaldeSlust gelegenen Kohlensäurewerk explodierte unter
donnerähnlichem Knall eine Natronflasche. Der obere
Flaschenteil flog zum Dache hinau», während der untere
Teil in den Boden getrieben wurde. An der Flasche han¬
tierende Arbeiter PH. Riß wurde augenblicklich getötet. Die
Leiche war schrecklich verstümmelt.

Würgburg , 25. Febr. In ihrer Wohnung, Fran-
ziSkanergass« 10, wurde die ledige, 24 Jahre alte Ver¬
käuferin Tonsor mit einer Schußwunde im Kopf« tot auf- !
gefunden. Ob Mord oder Selbstmord vorliegt, ist noch
unbekannt. Der Geliebte der Tonsor, ein Maler, wurde
verhaftet.

Adeubach . 26. Febr. Der 40jährige Wirt Adam
Blauth versuchte in ciner Anwandlung von Eifersucht die
Karoline Stark vom MefferSbacher Hof, mit der er ein
Verhältnis hatte, zu erschießen und verletzte sie laut „Pfälz.
Presse' schwer durch «inen Schuß in den Rücken. Dann
brachte er sich eine schwere Schußwunde in die Magen¬
gegend bei. deren Folgen er erlag. Da» lebensgefährlich
verletzie Mädchen wurde in daS Krankenhaus Kreuznach
gebracht.

Olpe , 25. Febr. Bei dem Bahnbau Olpe-Meinerz-
Hagen explodierte zu früh ein Sprengschuß. Zwei Arbeiter
wurden getötet und ein dritter verletzt. Die Getöteten
wurden 60 Meter weit geschleudert und furchtbar zugerichtet.
Bis jetzt hat der Bahnbau, der vor einem halben Jahr«
in Angriff genommen wurde, sechs Arbeitern daS Leben
gekostet.

Wildsachse « , 24. Febr. DaS Läuten der Kirchen¬
glocken. daS täglich dreimal zu erfolgen hat, wurde bisher
mit 75 Mk. entlohnt. Bei der Neuoergebung der Arbeit
hat sich Konkurrenz eingestellt, die den Preis auf 49,50 Mk.
herunlergedrückt hat. Trotzdem ist der neue Stelleninhaber
mit der Höhe dieses einfachen Nebenverdienstes noch sehr
zufrieden.

Mannheim , 24. Febr. Im 92. Lebensjahre starb
heute die älteste Mannheimerin, die Zimmermeisterswitwe
Margarete Bungert.

Bingerbrück 24. Febr. Gemeindeumlagen in
Höhe von 380 Prozent der Staatssteuer hat die kleine
Gemeinde Rümmelsheimaufzuweisen. In der letzten Ge«
meinderatssitzung wurde der Voranschlag für das Jahr 1914
abgelehnt, weil die Gemeindeumlagen sonst abermals erhöht
werden müßten.

WormS , 25. Febr. Heute früh 3 Uhr hat der 1848
geborene, von seiner Frau getrennt lebende Heinrich Lang
aus Ludwigshafen, seine seit dem 1. Februar hier in Stellung
befindlich- Braut , eine geschiedene Frau Wildt, vor ihrer
Wohnung erschossen. Sie hatten gestern Abend noch ge¬
meinsam den Karneval besucht.

Lokale Nachrichten.
Silberne Hochzeiten. Heute begeht das Ehepaar

Nikolaus Weißenbach und Frau des Silberne Hochzeits¬
fest. Nächsten Samstag , den 28. Februar feiert das Ehe¬
paar Johann Wachendörfer und Frau in der Hintergasse
sein 25 jähriges Ehejubiläum. Wir gratulieren hiermit
beiden.

Spar - und Hilfskasse. Die diesjährige ordentliche
Generalversammlung obiger Kasse findet am Sonntag,
den 1. März , mittags 12^ 2 Uhr im oberen Saale der
Turnhalle statt. Die Tagesordnung umfaßt die üblichen
Beratungsgegenstände. U. a. auch die Berichterstattung
über die am 28. November 1913 stattgefundene gesetzliche
Revision.

Ohne Hochdruckwasserleitung sind im ganzen Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden zurzeit noch 148 Gemeinden
(vor 4 Jahren waren es noch 235). Kein Bezirk in der
ganzen preußischen Monarchie steht in dieser Hinsicht
so günstig da, wie der Regierungsbezirk Wiesbaden.

gezogen zu werden, so sehr es auch diesen und jenen ver¬
droß.

Unter den Rittern, welche den Hofftaat der Kaiserin
bildeten, zeichnete sich besonders Graf Birk von der Duba
aus. Er war ein hoher stattlicher Mann von etwa vier¬
zig Jahren , mit langem schwarzen Haar ; der schwermü¬
tige Ausdruck seines Gesichts aber und einzelne ergrau¬
ende Haare, sowie die Furchen der Stirn ließen den Gra¬
fen älter erscheinen, als er in Wirklichkeit war. Diese
Zeichen eines verfrühten Alters taten übrigens der lie¬
benswürdigen Erscheinung des Erelmannes wenig Ein¬
trag.

Seine großen dunklen Augen besaßen einen feurigen
Blick, sein Lächeln zeigte zwischen feingeschnittenen Lip¬
pen zwei Reihen schöner Zähne und die Haltung und
Bewegung verriet ebensoviel Gewandtheit als ritterliche
Tugenden. Die hohe Stirn , der stolze Blick und die et¬
was erhobene Oberlippe bezeichnet den Grafen als einen
Mann , der, obgleich innerlich von Leidenschaften durch¬
stürmt, jede Aufregung durch kalte Ruhe meisterlich zu
verbergen weiß.

Der Graf von der Duba besaß viel Geist und für sein
Zeitalter eine seltene Bildung. Inmitten eines lockeren,
vergnügungssüchtigenHofes lebend, hatte er eine hohe
Sittenreinheit zu bewahren gewußt und war, wenn auch
oft Zeuge der wilden Bacchanalien, doch nie zu bewegen,
daran Teil zu nehmen, obgleich er durch seine Anwesen¬
heit sie zu billigen schien. Die Zechgenossen des Kaisers
hielten den Grafen für einen unverbesserlichen Sonderling
und gaben endlich jede Hoffnung auf, den finsteren oer-
gnügungsscheuen Mann in ihre ausgelassene Gesellschaft
zu ziehen.

Neben dem Grafen von der Duba stand Hinko, der
Edelknabe, mit unverwandten Blicken nach Eva und der
Schärpe schauend, welche den Ritter ihrer Wahl schmü'
cken sollte.



Gemeindevertretung. Eine Sitzung der Gemeinde¬
vertretung findet heute abend statt. Auf der Tagesord¬
nung stehen 5 Beratungsgegenstände.

Erkannte Leiche. Die am Montag gegenüber den
Farbwerken gelandete Leiche ist tatsächlich als diejenige
des Doppelmörders Wießler aus Neu-Isenburg erkannt
worden. Sowohl Mitarbeiter wie auch die Frau des
Wießler, welche zurzeit in Würzburg wohnt, haben die
Identität festgestellt.

Gesunde Gegenden. Neulich wurde gemeldet, daß
die bier- und weinfröhliche Pfalz die meisten alten Leute
beherberge. Doch scheint der Osten dem Westen jetzt den
Nang ablaufen zu wollen. In Triaken bei Ostpreußen
bat sich der gewiß seltene Fall ereignet, daß eine Muiicr
für >h»-e Tochter das Fest der goldenen Hochzeit ausrichten
bannte. Die Mutter ist 95 Jahre alt, der Jubelbräuti¬
gam zählt 76, die Braut 67 Jahre . In Dormowo in
Posen starb neulich bekanntlich die älteste Frau Deutsch-
Hubs, die 120 jährige Hedwig Stawna , die noch den
Zug nach Rußland miterlebt hat.

Eine Schuhausstellung in Frankfurt. Wie ein Be-
nchterstatter meldet, plant der Verein der Leberinter¬
essenten in Frankfurt für das Frühjahr 1916 eine Schuh-
und Ledermesse. Als Ausstellungslokal ist die Festhalle
vorgesehen. Der Verein wählte ans Vertretern der großen
frankfurter Lederfirmen eine Kommission, welche die
Angelegenheit weiter verfolgen soll.

Haftpflicht und Unfallversicherung für Radfahrer.
Um entsprechend den gesetzlichen Bestimmungen gegen
die Nachteile von Unfall- und Haftpflicht gesichert zu
sein, hat der 50000 Mitglieder zählende „Deutsche
Radfahrerbund" durch Einführung der Gratis -Haftpflicht-
und Unfallversicherung seine Mitglieder dergestalt ge¬
schützt, daß die Bundesmitgliedschafteine Haftpflichtver¬
sicherung bis zu 100000 Mark und eine Unfallver¬
sicherung von 1000 Mark , die durch Zahlung sehr ge¬
ringer Prämien erhöht werden kann, cinschließt.

Zur Warnung. Während einer Karnevalsunterhal¬
tung in Geroldshausen zogen im Wirtshaus zechende
junge Burschen dem Schneider Jung , als er einmal
vom Tisch aufstand, heimlich den Stuhl weg, so daß er
-tu Boden stürzte, als er sich wieder setzen wollte. Der
Mann fiel so unglücklich, daß er das Genick brach. Er
war sofort tot.

Zur Berufswahl. Dem Kaufmannsstande werden
tu Ostern wiederum ungezählte junge Leute zugeführt
werden. Er verlangt nicht kostspielige Studienjahre , der
Hinge Mann tritt gleich von der Schule weg in die Praris
ein, bekommt vielleicht vom ersten Tage an ein kleines
Taschengeld, und wenn es das Kontor eines En, os-
steschäftes ist, in dem er seine Lehre besteht, dann braucht

sich nicht einmal seine Finger schmutzig zu machen.
Man hüte sich jedoch vor der falschen Einschätzung der
Aussichten im Kaufmannsbernfe. Der Verband Deutscher
Handlungsgehilfen zu Leipzig richtet wiederum, wie all-
iährlich, eine ernste Mahnung an alle diejenigen, die
fitzen jungen Menschen dem kaufmännischen Berufe zn-
sühren wollen. Er schreibt uns : „Gewiß ist der Kauf-
wannsberuf ein schöner Beruf, d. h. einer, der das Auf-
ßeigen zu seinen höchsten Stufen nicht von Examina und
vem Dienstalter abhängig macht, sondern der in der
Hauptsache doch nur nach der Tüchtigkeit des einzelnen
stagt. Aber eben darum eignet sich noch lange nicht
>̂dcr für den Kaufmannsberuf. Es ist von vornherein
Mie gewisse spezifische Beanlagung erforderlich, es muß
bei dem jungen Manne, der sich dem Kaufmannsbernfe
widmen will, auch ein Grundstock unerläßlicher Kenntnis
vorhanden sein, und vor allen Dingen ist der Trieb zu
vastlostr Weiterbildung notwendig, denn gerade in den
^* l, sfi(i)t5ooIlcren und besser bezahlten Stellungen wird ein
% hohes Maß fachlichen Wissens und Könnens ver¬
trugt. Wer das alles nicht hat, dem wird es kaum
wgendwo kümmerlicher gehen als im Kaufmannsbernf.
^Pir möchten deshalb in dieser Zeit, in der die Frage der
Berufswahl erneut an die Eltern herantritt , dringend
„ >i, daß wenigstens diese elementaren Voraussetzungen
Üvpvüft werden, che die Entscheidung zugunsten des Ein-
v" ts in den Kaufmannsberuf gefällt wird.

Winter und Frühling. Während in der Schweiz
J ’° auch im Schwarzwald und angrenzenden Gebieten
w Schneefälle anhalten, wird von der Bergstraße ge-

cvstdet, baß bereits zahlreiche Mandelbäume in voller
-„wtenpracht stehen. So frühzeitig hat die Mandel-

"w seit langen Jahren nicht mehr begonnen,
h, ®ta vielsagendes Inserat . Das „Höchster Kreis¬
et ' enthält in seiner gestrigen Nummer folgendes

gerat: 5 Mark Belohnung demjenigen, der mir evtl.
^Hchtlich bezeugen kann, wo meinem Mann gestern

ker Schnurrbart abgeschnitten worden ist. Es
.u« nach ii Uhr gewesen sein und zwar vermutlich in

«■31 hiesigen Cafe. Zu melden sofort schriftlich unter
!!? ■D. postlagernd Höchst. (Wer ihm wieder zu seinem
p̂ vzieher, Hut und Schirm verhilft, bekommt 3 Mark
" rQ-) Frau B.

1«, „Die Ergebnisse der Viehzählung vom 1. Dezember
In . "Mn jetzt für Preußen vor. Sie sind sehr günstig,
itiirbi^ übrigen deutschen Bundesstaaten war die Ent-
b?„ . g des Viehstandes ebenso erfreulich. Pferde wnr-
m . m Preußen gezählt 32 Millionen Stück oder 22 978
Mjsv als im Dezember 1912. An Rindvieh wurden 12,26
ne» '°? en Stück oder 391 324 mehr gezählt, an Schwei-

über 18 Millionen Stück oder über 2.5 Millionen
von '->̂ uch Ziegen wiesen mit 2,17 Millionen ein Mehr
3 8 <̂7 ^ 0 Stück auf. Allein die Schafe hatten mit
ÖL, Trillionen einen Rückgang um 282044 Stück zuzeichnen.
Lg.^ veußisch-Süddeutsche(König!. Preußische) Klassen-
ber ^ 'E- Zur 3. Klasse liegen die Lose gegen Vorzeigung
des ^ ^ klassenlose zur Erneuerung bereit, die bei Verlust
ilu „ Hechtes spätestens bis zum 9. März , abends 6 Uhr.
Kl. xvsvlgen hat. Die Auszahlung der Gewinne der 2.

"' 'c findet vom 25. ds. Mts . ab statt. Am 13. März

beginnt die Ziehung der 3. Klasse, in der 10000 Gewinne
im Betrage von 2 277197 Mark , darunter zwei Haupt¬
gewinne zu je 75000 Mark gezogen werden.

Ihr Interesse lenken wir hiermit auf den der
heutigen Ausgabe beigefüglrn Prospekt der Firma Hermann
KlaassenS . m. b. H. Lyra-Fahrräder, Prenzlau. Be¬
sondere Borleite beim Einkauf in obigem Haus verschafft
Ihnen dessen neuer Prämien-System.

Vermischtes.
Das verschluckte Radium. I >» allgemeinen Kran¬

kenhaus zu Wien verschluckte eine Bäuerin 50 Milli¬
gramm Radium im Werte von 30 000 Kronen. Die
Bäuerin lag an einer krebsartigen Erkrankung der At-
mnngsorganc darnieder, und das Radium war ihr in
einem Silberbüchschcn in die Nasenrachenhöhle einge-
sührt worden. Die Sicherung riß und die Bäuerin ver¬
schluckte das Büchschen. Die Ärzte mußten zu einer
Operation schreiten, die auch vollkommen glückte. Das
Radium konnte wieder ans dem Körper der Patientin
entfernt werden.

Hoch Münchens Frauen ! Am Faschingsdienstag
hat sich in München eine Szene zugetragen, beispiellos
ui ihrer Art, keine Faschingsszenc, beileibe nicht, eine
ernsie Sache vielmehr, die einen überwältigenden Ein¬
druck hinterlassen muß überall, wo sie bekannt gegeben
wird. Und sie ist wert, bekannt gegeben zu werden!
In der Volkartstraßc wohnte ein Versichcrungsinspektor,
der es mit der ehelichen Treue nicht so genau nahm,
so daß die Frau mit ihren 4 Kindern dieser Tage auf
und davon ging. Der Inspektor nahm nun seine Geliebte
mH in die Wohnung. Die Sache wurde sofort ruchbar,
und am Faschingsdienstag rotteten sich 300 — dreihun¬
dert ! — Frauen der Nachbarschaft zusammen, besetzten
die Haustreppen und stürmten die Wohnung. Was sich
hier abspielte, ist nur schwer zu beschreiben. Dem schlechten
Ehemann wurde im herzhaften Mllnchnerisch, das be¬
kanntlich sehr deutlicher Wendungen fähig ist, ein Vortrag
darüber gehalten, daß zum richtigen Faschingsdienstag
-war „a Gschpusi" gehört, daß man im vorliegenden
! .alle aber nur von einem „Flitscherl" einerseits und von
einem „S . . batzi" andererseits reden könne. 300 brave
Münchener Frauen hielten mit vereinten Lungenkräften
diesen Vortrag ! Dann wurde die Geliebte regelrecht ver¬
prügelt und unter Jubel aus dem Hause gejagt und der
schlotternde Ehemann gezwungen, an seine beleidigte
Gattin ein Telegramm folgenden Inhalts zu richten:
„Wohnung wieder rein, kehre zurück!" Triumphierend
zogen die energischen Hüterinnen der Frauenehrc ab!
— Nochmals sei betont, daß es sich nicht etwa um einen
Faschingsscherz handelte!

Eiße mißglückte Steuerhinterziehung. Zum Steuer-
bureau des Landratsamtes in Herford kam dieser Tage
ein Bäuerlein, um seine Erklärung zum Wehrbeitrag per¬
sönlich abzugcben, wie es dort der Einfachheit halber
viele Landwirte getan haben. Als ihn der Steuersekretär
nach seinem Barvermögen fragte, nannte der Bauer die
Summe von 10000 Mark , die auf der Sparkasse lägen.
Zum Beweis überreichte er das Sparkassenbuch. Der Be¬
amte schaute hinein und meinte dann : „Ja , mein Freund,
Sie haben sich wohl versprochen, denn hiernach beträgt
Ihre Spareinlage 40000 Mark ." Worauf unser Bäuer¬
lein einen roten Kopf bekommt und ärgerlich .ausruft:
„Dar häwt mi de verdammten Wiewer dat falske Bauck
in de Hanne gieben!" (Da haben mir die verdammten
Weiber das falsche Buch in die Hände gegeben.)

Eine schwere Kino-Brandkatastrophe ereignete sich
in Salerno in Italien . Die Flammen griffen so rasend
schnell um sich, daß es dem zahlreichen Publikum nicht
gelang, rechtzeitig das Theater zu verlassen. Zur Feuer¬
löschhilfe wurden, da Salerno eine Feuerwehr nicht be¬
sitzt, Soldaten aufgeboten, die mit großer Bravour vor¬
gingen. Trotz des Opfermutes der Soldaten kamen fünf
Personen ums Leben, sechzehn, meistens Kinder, wurden
im Gedränge verletzt. Als der Saal geräumt war und
die Soldaten zum Appell antraten, stellte sich■heraus,
daß zwei Mann fehlten. Man fand später ihre Zeichen
unter den rauchenden Trümmern. Beim Rettungswerk
hatten sie ihr Leben eingebiM ^ ,

Rasch tritt der Tod den Menschen an. Beim Skat¬
spiel wurde in Berlin ein 67 jähriger Zugführer vom
Tode ereilt. Er spielte mit zwei früheren Kollegen seinen
obligaten Dienstagskat. Plötzlich bekam er einen „Grand
mit Vieren". Darüber wurde er so freudig erregt, daß
er, von einem Herzschlag getroffen, mit den Karten in

'der Hand tot vom Stuhl sank. — Beim Maskenballtanz
vom Tode ereilt wurde in Hirschberg bei Gelbensande
der 65 Jahre alte Kuhflltterer Karl Borowski. Mitten
im Tanz sank er zu Boden und blieb leblos liegen.
Die übrigen Teilnehmer des Maskenballs glaubten an¬
fangs an einen Scherz und trugen den Borowski im
Saal herum. Schließlich wurde es ihnen aber doch un¬
heimlich: sie entfernten die Maske und sahen nun eine
Leiche vor sich. Der herbeigerufene Arzt stellte fest, oaß
der Tänzer an einem Herzschlag erlegen war.

Die erste Prinzessin im Äroplan. Prinzessin
Schönaich-Carolath unternahm auf dem Iohannisthaler
Flugplatz eine Luftfahrt als erste deutsche Prinzessin. Der
bekannte Schweizerpilot Rupp stieg mit ihr auf und
umkreiste den Platz in mehreren Runden in der Hohe
von 400 bis 500 Metern, um dann wieder vor dem
Schuppen der Gesellschaft glatt zu landen. Die Prin¬
zessin war von dem Fluge so entzückt, daß sie versprach,
demnächst wieder einen derartigen Aufstieg unternehmen
zu wollen. . „

Ein General von seinen Burschen angefallen—
Selbstmord der Täter. Ein ernster Vorfall, der noch der
Aufklärung bedarf, hat sich in Neiße abgespielt. Als der
Kommandeur der 24. Infanteriebrigade Generalmasor
Boeß seine Burschen, die nicht zur rechten Zeit anfgc-
standen waren, wecken wollte, wurde er von ihnen über¬

fallen, mit Faustschlägcn bedacht und leicht verletzt. Die
Täter , die zunächst entflohen, wurden später an einer
Bahnstrecke vom Zuge überfahren aufgefunden. Die
beiden Leichen lagen dicht nebeneinander. Der einen
Leiche, der eines Kavalleristen, war der Kopf glatt ab¬
gefahren. Bei der zweiten hing der Kopf noch lose am
Körper. Das Gericht hat eine Untersuchung des Falles
eingelcitet. Es liegt Selbstmord vor.

Rückgang des Bierverbrauchs. Mit der Ausdehnung
des Sports und der Enthaltsamkeit geht der Bierver¬
brauch im Deutschen Reiche immer mehr zurück. Nach
der amtlichen Statistik fiel innerhalb eines Jahres in
Bayern von 246 auf 237 Liter für den Kopf der Be¬
völkerung, in Württemberg von 178,8 auf 166,5, im
norddeutschen Brausteuergebiet von 83,3 auf 78,6 Liter.
Einschließlich der Ubcrgangsabgabenerbrachte die Brau¬
steuer im Reiche, da infolge des rückgängigen Bierver¬
brauchs naturgemäß auch die Bierproduktion zurückging,
nur 140,7 Millionen gegen 145,3 Millionen Mark im
Jahre vorher. «leine Chronik.

Infolge einer Eisstopfung ist die March bei Neda»
konitz und Üngarisch-Bradisch über die Ufer getreten. 96
Häuser sind überschwemmt, dreizehn eingestürzt und 41
mehr oder weniger beschädigt, 171 Personen sind obdachlos
doch sind keine Menschenleben zu beklagen. Der Schaden
wird auf 160000 Kronen geschätzt.

Beim Brand» eines Wohnhauses in dem Dorfe Ernst-
will sind vier Schulkinder umgekommen.

Nach dem Genuß von gekochter Wurst erkrankte in
Borek die auk 8 Personen bestehende Familie des Schäfers
Twardowski-Dombniec an Trichinose. Bei allen Erkrankten
besteht Lebensgefahr.

Ein schwerer Unfall hat sich Dienstag nachmittag
in Tunis ereignet. Während deS Karnevalzuges, der sich
durch eine der belebtesten Straßen der Stadt bewegte, brach
ein Balkon unter der Last der auf ihm befindlichen Personen
zusammen und stürzte in die Tiefe. Drei Personen wurden
getötet, 9 schwer verletzt.

Einen furchtbaren Selbstmord verübte die Frau des
Bankdirektors Desieaux in Amien» in Abwesenheit ihres
Gatten. Sie wickelte sich in eine mit Petroleum getränkte
Deck« ein und zündete sie an. Um keine Schmerzensschreie
auSzustoßen, hatte sie sich einen Knebel in den Mund ge-
stopft. Als ihr Gatte heimkehrte, fand er nur noch den
vollständig verkohlten Leichnam der Unglücklichen vor.

KkMetr der Jtanbfuitn Stsdlthwler
Opernhaus.

Freitag, 27., halb 8 Uhr: Nathan der Weise. A. Ab.
Erm. Pr.

Samstag, 28., halb 8 Uhr: Aida. I . Ab. Gr. Pr.
Sonntag, 1., halb 4 Uhr: Tin Walzertraum. A. Ab.

Erm. Pr.
„ 7 Uhr: Der Corregidor I . Ab. Gr. Pr.

Montag, 2., 4 Uhr: Parsifal. A. Ab. Gr. Pr.
Dienstag, 3., halb 8 Uhr: Violett« (La Traviata). I . Ab.

Gew. Pr.
Schausplellhaus.

Freitag, 37., halb 8 Uhr: Die Tangoprinzessin. A. Ab.
SamStag, 28.. 8 Uhr: Das Phantom. I . Ad. Gew. Pr.
Sonntag, 1., halb4 Uhr: Alt-Heidelberg. A. Ab. Erm. Pr.

„ 7 Uhr: Die Tangoprinzessin. A. Ab. Gew. Pr.
Montag, 2., 8 Uhr: Die Tangoprinzessin. A. Ab. Gew. Pr.
Dienstag, 3., 8 Uhr: Das Panthom. I . Ab. Gew. Pr.

Kirchliche Auzetge».
Katholischer « ottesdie«» .

psreitagr 6'/. Uhr: Bierwochenamtfür Frau Eva Hartmann
geb. Wachendörfer, dann gest. Amt für die Eheleute Jakob Josevh
Schlaudt 1., Kath. geb. Henrich und deren Eltern Wilh. und Katt).
Henrich.

Samstag : Best. Dankamtz. E. der hl. Familie für Familie
Johann Wachendörfer, dann best. Jahramt für Kath. Heuser geb.
Heuser und deren Töchter Katharina und Karoline . — Nachm.
4 Uhr : Beichte. — 5 Uhr: Salve.

Freitag:  5 Uhr : Kreuzwcg-Andacht.
va » »all.

V ereil »skaleu der.
Gesangverein Concordia. Samstag, abend» halb 9 Uhr

und Sonntag , mittags 1 Uhr Sesangstunde. Vollzähliger Erscheinen
wichtig.

Kath. Jünglingöverein . Freitag Abend 9 Uhr Freund-
schaftsklub im Vereinslokal.

Areiw. Sanitiitskotonne vom Roten Kren»Schwanheim.
Jeden Montag Abend Punkt 9 Uhr Uebungsstunde.

Radfahrerverein, gegr. 1893. Nächsten Sonntag mittag
halb 1 Uhr Versammlung.

Turnverein . Mittwoch und Freitag abend9 Uhr Turnstunde.
Samstag Abend 9 Uhr Gesangstunde.

Zttyerveret« Lchwanhetm. Freitag Abend halb 9 Uhr
Uebungsstunde bei Mitglied Katzmann.

Lurngemeinde. Jeden Mittwoch und Freitag abend Turn¬
stunde. — Nächsten Sonntag 'Mittag halb 1 Uhr Turn , atsitzung
bei Mitglied Leop. Kastell. Daselbst 5 Uhr gemütl Zusammenkunft.

Gesangverein Sängeriust . Samstag Abend halb 9 Uhr
Gesangstunde. Vollzähliges und pünktliches Erscheinen dringend
notwendig.

Gesangverein Arohstn« . Samstag abend halb 9 Uhr
Gesangstunde. Pünktliches und vollzähliges Erscheinen notwendig.

Gesangverein Liederblüle. Heute Abend halb 9 Uhr Ge-
Gesangstunde f. d. Tenöre . Samstag Abend halb 9 Uhr f. d. Bässe.
Sonntag Mittag 1 Uhr der ganze Chor.

Sienographengesellschast „Gadelöberger" LSI« . Heute
Abend Uebungsstunde für alle Mitglieder . Festsetzung der Zeitein¬
teilung von Sonntag.

Krieger. « . MilitLrverein. Sonntag den 1. März d. IS ..
1 Uhr mittags , Generalversammlung bei Jakob Lohrmann . Zahl-
reiches Erscheinen eiwünscht  _

Das Kaufhaus Schiff in Höchst a . M . ist
Mitglied der Einkaufs-Vereinigungen Hamburger Engros¬
lager und Mitteldeutscher Manufacturisten in Berlin.
Der gemeinschaftliche Einkauf mit ca. 340 großen Geschäften
verbürgt größte Leistungsfähigkeit, sowohl waS niedrig,
Preise, große Auswahl, als auch Qualität anbetrifft. Man
kann deshalb das KattfhKU- Schiff zu Einkäufen nu*
bestens empfehlen.



Unserem Kameraden

]oli. WocheniUrleru. Gemahlin
zu ihrem Silbernen Hochzeitsfeste die

herzlichsten GlOcüwiinsclie!
Jahrgang 1864er.257

Ein Armband
Dienstag abend in der Turnhalle ver¬
loren . Abzugeben gegen Belohnung
in der Exped. ds. Bl. 258

Laischa's Lonsmen
find

gut aber doch preiswert!

mechspargel
'/- DoseV»Dole '/>Dolell,  Dost

Suppen-
fpargtl

Bred)-
fparaeim

95 5Z SB n 1.55 84
1.15 64 Qualifätl l.$0 I—

extraltarker Bredilpargel 2 *10 1. 10

Todes-Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen meine innigst geliebte

Gattin, unsere treubesorgte Mutter, Grossmutter, Schwiegermutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Elisabetha Heller
geb . Merkel

nach kurzem schweren Leiden, im Alter von 51 Jahren , zu sich
in die Ewigkeit abzurufen.

Die tieffrauernden Hinterbliebenen.
Franz Hellar und Kinder.

Die Beerdigung findet statt:
Freitag , den 27 . Februar , nachmittags 4 Uhr

vom Trauerhause : Taunusstrasse 46.

Vereinigte Landwirte
Schwanheim a. M.

Bestellungen auf Saatkartolleln
werden noch bis Sonntag entgegenge¬
nommen, da wir dieselben bis zum 1. März
bestellen müssen. Saathafer steht ein
Probesack bei Joh . Henrich (Schmied)
zu Jedermanns Einsicht offen, woselbst
auch Bestellungen angenommen werden,
auch sind alle Sorten Feldsamen zu
haben . Der Vorstand.

Eine 2 Zimmerwobnwna mnabge-
schlossenem Vorplatz und Zubehör,
sowie 1 großer Zimmer und Küche
zu vermieten. Hauptstraße 43. 149

Schönes Haus
mit 2 X 3-Zimmerwohnung (Gas und
Wasser), Garten und Waschküche zu
verkaufen . Näheres Exped.  261

Für Mitte März als Wochen¬
bettpflegerin
saubere Frau

gesucht.
_ Qnerstrasse 36, Eingang Mainstr.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit den Herren Arbeitgebern, wie allen selbstversicherten

Mitgliedern der Ortskrankenkasse zur Kenntnis gebracht, dass die Beiträge nach
§ 53 der Statuten monatlich am Schlüsse des Monats bei der Unterzeichneten
Kasse einzuzahlen sind.

Mit jedem darauffolgenden Monat wird das Mahnverfahren eingeleitet.
Schwanheim , den 26. Februar 1914.

Die Kassenverwaltung :
Staat ».

EMal Donnerstag eintreffend:

Bratfische 25
Cabliaia
Heringe • ■

s5-

7*

Schöne 8 Zimmerwoftnungevll.
such geteilt, pr. 1. April zu ver¬
mieten. Querstraße 20. 252

Schön möblierter Zimmer zu ver-
mieten._ Mainstraße 22.

2 saubere Arbeiter können Schlaf¬
stelle erhalten. Näheres Taunus¬
straße 11._ 216

Neu hergerichtete5 -Zimmer-
Wohnung per 1. April mit allem
Zubehör zu vermieten. Näheres
Alte Frankfurterstraße 14. 161

garantiert rein

per Pfund 54

Zwetschenlatwerg 29 1

Zur heil.Komion :ZarKoimiion
ln denkbar grassier itewti 211  oiedrlsien Preisen:

Weisse Kleiderstoffe

Schwäre Kleiderstoffe

Farbige Kleiderstoffe

4 Iiiterdose

Stück d >-ä 2 »2Ö

von den
billigsten

bis zu den
besten

Rollmöpse 2
Bism. Heringe 2 17

Bru
Sardinen 45 *

Bratheringe 10

Orangen >. 50 60

M2 ,35
Brutto IO Pfd .-Fässchen
j 2 .35

8 Iiiter -Dose
3 .30

Sorten.

Unterröcke , weiss
Unterröcke , farbig
Unterrockstoffe

: : jeder Art. : :

Korsets , Handschuhe,
Taschentücher , Kerzen-
tüeher , Kränze , Sträusse,
Kerzenranken , Ober -
hemden , Vorhemden,
Kragen , Manschetten,
: : Kravatten . : :

J . Latscha

Blousenstoffe

Kaufhaus Schiff : Höchst a. M.
Königstemepstrasse 7 , 9 , 11.

Empfehle mein Lager in:
Carbid - und Öllaternen,

Lanfdecken , I.uft-
schlüuche , Glocken,

elehtr . Taschenlampen,
Feuerzeuge , Carbid,

sowie sümtl . Frsatz-
artikel für Fahrräder.

Achtungsvoll

UeterIakoöWerkelll.
FahrraälianilMg und Reuaratnrwerifstätte

Goldstelnstr . 4.

Möblierter Zimmer zu vermieten
198  Neue Frankfurterstr . 27.

Kunftgewerßefdoufe Ojfenßacßa.M.
Ausßifdung vonSdoüßern und

Scßüßerinnen.
Großß. DireßtorProf .Eßer Bardt.

Schöne3 Zimmerwohnung zu ver¬
mieten. Alte Frankfurterst. 53. 134

Schöne größ. 3 Zimmerwohnung
mit abgeschl. Vorplatz, Closet im
Hause, Gas u. Wasser, Parterre od.
I. Stock zu verm. Heckerstr. 11-

Schöne 3 Zimmerwohnung mit
Glasverschlag, abgeschloss. Vorplatz»
Wasserleitung, Gas und elektr. Licht-
nebst allem Zubehör zu vermieten-
Mainstraße 18. ii7S

Früher
benutzte man als feinstes Gewürz für alle Süßspeisen
die teueren Vanille-Schotten.

Heute
verwendet rede sparsame Hausfrau zum Würzen von
Milch- und Mehlspeisen. Kakao, Saucen, Puddings,
Cremes, Kuchen, Tee, Schlagsahne usw nur

Dr. Oetker s VanillinMer
Ein Päckchen von Dr . Oetkers Vanillin Zucker
entspricht2 —3 Schoten guter Vanille und kostet

nur 10 Pfg . (3 Stück 25 Pfg .)

Allf Her Riinlrcoiio êt ^“^ enöon Dr. Oetker's Vanillin -Zucker finden Sie ein vorzügliches
Hill Uul mJImutjIlo Rezept zu einer Banille-Creme. Delikat im Geschmack, leicht herzustellenU

Verantwortlich für di» Redaktion, Druck und Verlag Peter Hartmann,  Schwanheim a. M.



Gesühnte Schuld
Von Elsa Stutzer.

(gnttfetjutifl.)
sta ivar still geworden. Sollte dies gar eine Anspie¬
lung sein? In den letzten Tagen war sie gar nicht so
siegessicher gewesen. Der Doktor war so zerstreut, gab
oft verkehrte Antworten , ja ihnr schien ihre Anwesen¬
heit manchmal lästig zu sein. In der letzten Zeit war

"'bist Hildegard allein zugegen, wenn sie vorkam; sollte der Dok-
ihr ausweichen? Noch gab sie indes die Sache nicht verloren.

S* hat sie vielleicht nur prüfen wollen, darnni sagt sie nun mit
'"er Innigkeit , die ihr sonst nicht zu Gebote stand:

irf „Ihre Behauptung mag zutreffen, Herr Doktor, doch wem:
i? «ehe, so sind alle äußeren Umstände für mich Nebensache.
Gh könnte mit einem geliebten Manne ebenso in der Armut wre
' isilanz und Reichtum leben." , , ^

h ..Der Glückliche", sagte Doktor Werenbold ziemlich sarkastisch,
j' ?" die Situation anfing, unheiinlich zu werden. Asta achtete
M nicht darauf. Jetzt den letzten Trumpf ausspielen, vrel-
Jt hat sie>ewvnnen.

L' ü» l“
J' fcmtooIU
^ ' Sresoll-
? ^ nicht
i)qbene--eUcn
»Ä nun

fet h-nud)'st
le b'e Stil-
ihre W
felgte ' rte

feie "Bch.
unter

jchL ^ r."Nb

Ehrend ihr
^rzvorAuf. _
tig porl)t^ ' Lrr Neubau der Dresdener Drtskrankenkasse. (Mit Text.)
'varn-̂ ^ . Werenbold ist lvie versteinert. Dies hat er nicht er
öat er'n ' das sich selbst anträgt. Ein Ekel erfaßte ihn.

galt, er sollte sie lieben? Dem jungen Manne wird immer un
behaglicher zumute. Das beste ist, er faßt alles als Scherz auf,
obwohl er von der Baronesse tiefem Ernst überzeugt ist.

„Bei guten Bekannten ist ein Scherz erlaubt", sagte er und
lachte herzlich. ' ^ . ,

Asta erblaßte und biß sich ärgerlich auf die Lippen. Sie sah,
daß all ihre ehrgeizigen Pläne hinfällig waren . Nun hieß cs
Selbstbeherrschungzu bewahren und den Mann vor sich, den sie
anfing glühend zu hassen, auf seiner Meinung belassen. Sie
stinunte daher in Richards Lachen ein und sagte:

„Wirklich, Herr Doktor, Sie haben die Sache vom richtigen
Standpunkt aufgefaßt. Das einförmige Landleben macht mich
übermütig. Ich weiß oft tatsächlich liicht, was ich beginnen soll.
Es ist höchste Zeit , daß ich wieder in die Residenz zurückkehre.
Also leben Sie wohl, Herr Doktor, grüßen Sie die lieben Ihrigen
herzlichst. Mir fällt soeben ein, daß uns Graf Fermond zu eurem
Picknick eingeladen, da darf ich nicht fehlen." .

Sie reichte dem Doktor ruhig rmd unbefangen die Hand,
die dieser denn auch wie erlöst ergriff und der sich entfernenden
Dame mit gemischten Gefühlen nachsah. „Zur Schau¬

spielerin bist
du geboren",
dachte er. Er
staunte über
ihre großeBe-

herrschung,
denn was sie

da vorge¬
bracht, davoir
glaubte er
kein Wort.
Wenn er ge¬
ahnt , daß die

Baronesse
in ihm einen
Heiratskandi¬
daten erblick¬
te, nie wäre
er zugegen

gewesen,
wenn sie die
Schwesterbe-
suchie. Wa-
rum mußte
es der Zufall
bringen, daß
sie ihn allein
im Garten
antraf —Hil¬
degard war

VUl Oy. t-LUj UliV | | V*V|* vmvvv >.) »v — ~ ' ' - I I-» '
stiebe hXJ e Hoffnungen , ja nur die leisesten Hoffnungen gemacht.r',° e' Gott wohin geriet die junge Dame, die ihm bisher

>f bekannte seiner Schivester, als Gast des Hauses , das
' len barg, dem schon längst seine tiefste Verehrung gehörte,

ins Pfarrhaus gegangen —. Lieber Himmel, seine Gedanken
und sein Herz ware,i weit entfernt voii dieser Dame, überhaupt
von einer Heirat. Er ivar freundlich uiid zuvorkommend zu der
Bekannten seiner Schwester gewesen, mehr Nicht. UM» t»
niachte ihm ihre Nähe angenehm. Stets hoffte er, aus ihrem
Munde etwas von des Grafen Enkelkinde zu Horen, dessen sieb-
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liches Außere einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht. Dies war
jedoch nie der Fall gewesen. Baroneß von Riska vermied es,
diesen Namen zu nennen . Natürlich, sein Vater hat sich mit dem
Grafen Überwürfen, und deshalb sprach sie wenig von der gräf¬
lichen Familie . Jedenfalls wird die Baronesse nun wohl nicht
mehr sein Elternhaus betreten . Sie hat seine Antwort Wohl
verstanden, sich nur so gut es ging aus der Affäre gezogen. Sollte
sie dennoch trotz alledem seine Schwester besuchen, so konnte er
sich ja zurückziehen.

Unmutig über diesen merkwürdigen Vorfall verließ Doktor
Richard den Garten und begab sich zu seinem Vater, der sich
heute wieder etwas schwächer fühlte und der Ruhe pflegte. Als
Richard die Treppe ins Haus hinaufschritt, sah er aus der Entfer¬
nung Hildegard mit Klarissa Bredenweg daherkommen. Er hatte
das junge MädlMn , mit dem seine Schwester eine innige Freund¬
schaft verband, flüchtig kennen gelernt. Er wandte rasch das Haupt
zur Seite , während seine blauen Augen zornig blitzten. Nur rasch
hinein ins Zimmer und aus dem Bereiche aller weiblichen Wesen,
es könnte ihm vielleicht nochmal so ergehen wie bei der Baronesse.

Baroneß Asta war, als sie das WerenboldscheAnwesen ver¬
lassen, in höchster Erregung und Empörung über ihre schmähliche
Niederlage in den Wald gerannt . Sie war sonst keine große Fuß¬
gängerin, zu ihren Besuchen bei Werenbolds wollte iie nicht den
gräflichen Wagen benützen, um dieselben weniger auffällig zu
machen. Auch hier hatte sie Fiasko geinacht, trotzdem sie schon
geglaubt, ihrem Ziele sehr nahe zu sein. Dieser dumme, ein¬
gebildete Bauernjunge , dieser Landwirtssohn, was glaubte er
eigentlich, sie, eine Baronesse Riska, so zu behaudeln. Sie , die
sich erniedrigt und diesen einfachen Mann zum Gatteu gewählt
hätte , sie wurde verschmäht. ' Glücklich müßte sich der Mann schätzen,
solch eine Partie zu machen. Wieviel Annehmlichkeitenbot ihm
die Stellung ihrer Mutter . Waren sie nicht in den höchsten
Kreisen angesehen, und alle Türen der Adelsfamilien öffneten
sich, wohin sie sich auch wenden mochten. So schlimm war es
ihr noch nie ergangen, und erst jetzt wurde ihr klar, was sie ge¬
tan. Sie hat sich dein Menschen selbst angeboten, wenn das ihre
Mutter wüßte. Wütend stampfte sie mit dem Fuße auf.

„Ist das deine ganze Klugheit und Intelligenz , um die dich
viele beneiden", dachte Asta voll Hohn. „Nein, du hast dich wirk¬
lich dumm und unvorsichtig benommen. Wie konntest du nur
so unbesonnen sein."

Alle Selbstvorwürfe, die sich die Baronesse machte, waren
vergebens. Sie hatte einmal eine Niederlage erfahren. Voll
Ingrimm über sich selbst eilte sie dem Schlosse zu, nachdenr sie
fast über eine Stunde planlos umhergeirrt war.

„Was ist geschehen?" frug Lisa, als die Baronesse in die Vor¬
halle trat , wo das junge Schloßfräulein zum Ausgange bereitstand.

„O, nichts von Bedeutung ", entgegnete Asta und bemühte
sich, möglichst gleichmütig auszusehen. „Ich habe nur rasende
Kopfschmerzen und will mich etwas zurückziehen. Zum Abend
wird es dann besser sein."

„Wie leid nur dies ist", sagte Lisa, teilnehmend zu Asta heran¬
tretend. „Dann willst du dich nicht an unserem Picknick beteiligen?"

„Nein, Lisa, es geht wirklich nicht. Es tut mir auch riesig leid,
da ich mich so darauf gefreut habe. Entschuldige mich bei den
anderen und auf Wiedersehen", damit reichte sie Lisa die Hand
und eilte die Treppe hinauf, um ihr Gemach aufzusuchen.

Lisa war ehrlich besorgt um Asta, befahl Brigitte , gelegentlich
nach der Baronesse zu sehen. Ihr einige Erfrischungenzu bringen.
Dann begab sie sich mit Fräulein von Roser in den Wald, wo¬
selbst sich die gräfliche Familie mit ihren Gästen bereits befand

Lisa hatte sich allmählich an ihre Gesellschaftsdame und Leh¬
rerin gewöhnt , ebenso mit der Verlobung ihrer Mutter ausge¬
söhnt, nachdenr sie sah, wie die Mutter seither eine ganz andere,
Glücklichere geworden. Graf Marco reiste morgen wieder ab.
Erst im nächsten Frühjahr sollte die Hochzeit des Paares gefeiert
werden, da Gräfin Adelaide die Trauer um den verstorbenen
Gatten respektieren wollte.

Auf dem Wege begegnete den Damen Herr Doktor Werenbold
zu Pferde . Er grüßte tief, und sekundenlang senkten sich seine
Augen in Lisas klare Kinderaugen, die jedoch heiß errötend den
Blick abwandte . Ein frohes Leuchten trat in Richards Antlitz.
Sagt ihm nicht die heiße Verwirrung des jungen Mädchens,
daß er ihr mehr denn ein flüchtiger Bekannter, ja daß sie auch ihn
nicht ungerne sah?

„Ist dieser Herr ein Hiesiger?" frug Fräulein von Roser das
junge Mädchen, als der Reiter außer Hörweite.

„Ja ", erwiderte Lisa. „Er ist der Sohn eines Gutsnachbarn ."
„Sicher ein Graf oder Baron ", sagte Fräulein Roser. „Ein

vollendeter Kavalier."
Lisa zuckte zusammen. Ein Graf , ja, das sagte auch die Alte,

vor deren Worten sie einst geflohen war. Jener Tag fiel ihr ein,

%
n (

und wieder stiegen Zweifel in ihrem Herzen gegen den Gr^
Vater auf.

„Sie haben recht, Fräulein Roser", entgegnete Lisa,
jedoch auf ein anderes Thema zu kommen, fuhr sie fort:
sind am Ziel, ich sehe schon den Großvater ."

„Ach, wie reizend sich das im Grünen ausmacht", rief Fräust
Roser in ehrlicher Begeisterung, als sie nun eine große Lichtst;,
erblickten, woselbst fröhlich und heiter plaudernd die ganze C J
sellschaft auf weichem Moose lagerte, während ein Diener $ 1
frischungen und Getränke herumreichte M-

ha,
in

„Ein Bild zum Malen", entgegnete Lisa. „Schade, daß
nicht Pinsel und Palette hier habe." gg

„Hallo, Lisa, so lange auf sich warten zu lassen", rief der Gck Jj
Vater gutgelaunt seiner Enkelin zu, indem er ein Glas erhob »' m
auf das Wohl der Näherkommenden in einem Zuge leerte.

„Erst die Arbeit, dann das Vergnügen , Herr Graf", e»
gegnete Fräulein Roser.

„Ah bah. Bei dem herrlichen Wetter müßte man nicht
dumpfer Stube s' tzen und das Hirn anstrengen."

„Es ist jetzt auch noch schön, Großvater", sagte Lisa lüchel" ^
sich bei ihm niederlassend.

Die unangenehme Empfindung , die Fräulein von RG,^
durch ihre Worte in ihr erweckt, hatte Lisa rasch abgeschüttst sy.
In der ersten Zeit ist sie elend und krank dadurch geworden if

ist

hat dem Großvater ein großes Unrecht abzubitten. Sie ist daN^
doppelt liebenswürdig zu dem alten Herrn, der ganz glückt,jj.
in ihr frisches Gesichtchen blickt.

„Ein liebes Kind, seine Lisa. Sie ist ihm fast lieber, wie ff'1'
Tochter ihm als Kind war", dachte der Graf.

„Lisa soll uns etwas singen", sagte Gräfin Adelaide, die is, $(,
ihrer Verlobung mit Graf Marco wie verjüngt und sehr glücktge
aussah. >tü

Lisa ließ sich das nicht zweimal sagen. Sie hatte eine g»
Sopranstimme und sang einige Mendelsohnsche und Schubert ^
Lieder, die klar und rein durch den schweigenden Wald tönst! ge

„O seh ich auf der Heide dort, im Sturme dich", sang ~l\ st,
mit besonderer Jinngkeit . Ihre Augen leuchteten. Ihr iw ^
nicht voll bewußt war die Liebe in ihr Herz eingczogen und W
sie wie vor etwas Köstlichem aufjauchzen lassen.

Hütte Lisa geahnt, daß unweit von ihr und den Ihrigen ^ tt
junger Mann sein Pferd zum Stehen gebracht und tiefbelv« r
ihrer lieblichen Stimme gelauscht, sie würde wohl erschrock'' ^
innegehalten haben. So aber traf der innige Ton ein Mäunerh^ sh
in dessen Tiefen es einen jubelnden Widerhall fand. ja

Richard Werenbold war es, der Lisas Gesang belauscht g,
als der letzte Ton von der jungen Stimme verhallt, langsam st
Heimritt unternahm . Warum mußte gerade dieses Mädchen1
dem finsteren Schlosse wohnen, in welches nach seiner Überzeugst
kein Lichtstrahl der Menschenliebe und Freundlichkeit fiel. Warst
war sie des alten bösen Grafen einzig Enkelkind, dem er sich""
nrals nähern durfte. Nicht allein des Standesunterschiest
halber, sondern weil Graf Fermond es sich einmal in den !>
gesetzt hatte , nnt seinem Vater zu brechen. Eine heiße Empörst!
wallt in dem stolzen Herzen Richards empor. Seit er wieder
der Heimat, ist es sein Wunsch, dem alten Grafen die Wohltast
die dieser einst seinem Vater gespendet, mit Zinsen zurückzuzahst
Er will nichts von da drüben geschenkt haben, nachdem ist'!
Familie für die Schloßbewohner nicht existiert und verfehmt wst

Er kann dies, dank seines schönen Einkommens, das ihn: st''!
Stellung brachte. Der Vater mußte die ganze Schuld angest'
und der Sohn will sie zurückerstatterr. O, das tat wohl, dielst
Manne einmal gegenüberzutreten, ebenso stolz und ebenso '
jeder Beziehung und Gesinnung ein Edelmann , wie der finstst
Graf . Kann er dies dem Großvater des geliebten Mädchens st
tun ? Nein, es geht nicht. Wenngleich er sich sagen muß, st
seine Liebe zu Lisa aussichtslos ist, so würde er dennoch wüst
tun und den alten Mann vielleicht noch mehr verbittern . *
ernste Gedanken versunken ritt er weiter.

„Halten zu Gnaden, Herr Graf , hören S ' ein armes Weib st.
„Was wollt Ihr , ich bin kein Graf", entgegnete Richard ctst'. .. . . . . . .. . . . . — ... -

ungeduldig zu einem alten, gebückt gehenden Weibe, das
Korb am Arme, allerhand Kräuter und Beeren zu sammeln sstst,

„Hier habt Ihr etwas ; nun geht Eures Weges. Mein Rst,,
läßt nicht mit sich spassen, wenn Ihr uns in den Weg konstst
Er reichte der Alten ein Geldstück hin, die es jedoch nicht annosst

„Ich brauch 'nicht Euer Geld, Graf", sagte die Alte. »,>■
seid ein Graf , ob Ihr es glaubt oder nicht. Dort, " sie de»' .' ' ' .. *• ' “
nach den im Grünen versteckten Umrissen des Schlosses Fernst
„dort ist Euer Besitz. Ich bitt' Ihne , glauben S ' einer ehrst",,:
Frau . Ich leb' nicht mehr lang, und vorher muß das Unrechtst,:
Tageslicht kommen. Dort ist Euere Wiegen gestanden, und st,!
hat man Eures Vaters tot's Mutterl hinausgetragen , als lI



t4
!«um ein paar Stunden zählte, und die andere hat das junge Gräfle

E eine andere Wiegen gelegt. Des jung' Gräfle war Ihr Vater.
jÜP», nun ist' s heraus , und ich hoff' , daß Ihr es richtig ausrichtet.

L Mit diesen Worten verschwand die Alte, höflich kmckfend und
Zeichen des Kreuzes nach dem Schlöffe zu fchlagend.

■,4 «Einfältige Person", sagte Richard zu sich. Er wußte, daß die
F ^tüutersufe allgemeiu als blöde und altersschwach bekannt war
e llnb  legte darum auch auf ihr merkwürdiges Geschrei keinen Wert.
L «Herr Graf", er lächelte. Sagten sie nicht daheiin, er hätte
i Aussehen eines Edelmannes . Nun , wenn er auch nicht den
Ml besaß, so konnte man ihn dafür halten. Lieber Gott , was

t(f a9 ihm daran . Richard hing nicht an Rang und Glanz. Bei ihm
iifW der innere Wert mehr, denn eine Adelskrone. Er gab seinem

Zierde die Sporen und ritt in beschleunigtem Tempo dem Vater-
eii' Mse zu. Er hatte Sehrisucht nach dem Vater , dessen Zustand

den letzten Tagen etwas weniger günstig war.
- i , Zu Hause angelangt , empfing ihn sein SchwesterleP -freude»

bohlend.
ls: «Komm' rasch zum Vater , er ist wieder viel besser. Eme

R»ße Freude steht dir bevor."
oj(L Frohbewegt ließ sich Richard von der Schwester zum Vater
ff 'Aren , der selig lächelnd den beiden entgegenblickte, während die
iiüJ'Utter, die bei ihm saß, ein großes Schreiben in der Hand hielt,
ff O, ein Gedanke durchzuckte ihn. Seine Arbeit — sollte sie
[ff»An Preis errungen haben ? Ja , er las es in des Vaters , m der

Butter Antlitz.
■it ^ «Junge , ich gratuliere", sagte Herr Werenbold zu fernem Sohn.

r̂ eine wissenschaftliche Arbeit hat den ersten Preis erhalten,
ff «Herrgott, das Glück", sagte Richard, ties atmend. Seme
fli Abeit, sein Freund , sein Kanrerad. Wie liebevoll hatte er daran

Arbeitet , keine Mühe gespart, nun ward ihm auch des Fleißes
M "Richer Lohn. ^ , ... .
ff . .. «Dies muß gefeiert werden", sagte die Mutter , und Hildegard
[ci Ae hinaus, um Vorbereitungen zu treffen. Sie war ja so un-
ii  ffRein stolz auf den Bruder. Dieser jedoch saß glücklich und er-
ff ^ ut bei Vater und Mutter , und die Worte der alten Kräuterfufe
j[t "reu vergessen. 4.
(( Es regnete in Strömen, von den Bäumen und Sträuchern
in Ufte es. Monoton schlug der Regen an die hohen Scheiben des
ff Schlosses Fermond , das heute so düster und verlassen aussah, als
t<i Me kein menschliches Wesen darin. Siur unten in der Gesinde-

;' lbe  ist es lebendig. Dort ist fast das ganze Schloßpersonal ver-
# tzRMelt. Köchin Anna hat nur ztl beschwichtigen, damit die
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ft. Rese debattierten über den Streik, den die Taglohner und
M 'dlanger, die auf dem großen Betriebe des Schlosses Be-

sR nicht gar zu laut werden.

oro uu | ucm a ^ pv « - _ - »v ' i
ifschtigung fanden, ins Werk setzen wollten. Sie memten, der

sninnile Reichtümer auf Reichtümer durch ihrer Hände
13>  und sie hätten immer den gleichen, kärglichen Lohn. Ob-

Ml ihnen der Inspektor vor einigen Monaten Lohnerhöhung
Alligt , so wollten sie jetzt auch dafür nicht mehr arbeiten,

Ä etn  verlangten noch mehr. Der Inspektor verstand sich indes
ci? dazu, selbst als der alte Graf etwas einlenkte und wenigstens

Kleinigkeit höher steigen ivollte. ^ . r , .
h0r”§etr Graf , ivenn Sie jetzt dem Willen der Leute folgen, so

eii wir in einigen Wochen dieselbe Sache", riet er seinem Herrn,
bff̂ ut, handeln Sie nach Ihrem Belieben", entgegenete
Aon' war jedoch nicht gut, und schon herrschte em großer
iven A unter den Leuten. Viele Gutmeincnde rieten dem HM

% sich vorläufig nicht allein im Orte blicken zu lassen. Es
"aL ÖQ wanch haßerfüllte Seele , die in ihrenr Grimm ihm zu

sAveteii konnte. . m ,
rfew3 fehlte auch nicht an Leuten, die den Arbeitern zur Ruhe
"vck' Ras auf manche einen besänftigenden Eindruck machte,
qe„!, allgemeinen war die Stimmung immer noch krittsch
'in Heute war die Sache durch die schlechte Witterung , die
ab«/weiten auf dem Felde nicht zuließ, so wie so hinfällig, lute

es kommen, wenn die Arbeit wieder ausgenommen
ttn p war anfangs Herbst und noch die ganzeKartvsse-
eines»^ bst- Mid teilweise Grunnneternte cinzuhermsen. Kwch
Rcie Aesenarbeit war zu bewältigen , bis die stilleren Wmter--

Aven Einzug halten würden. „ c,
w konntet auch ein paar Wörter! bei den rabraten Bursmen

», Zungen«, sagte Anna zu dem Gesinde. „Je mehr er hat , je
K"UnA>.Rill, nie schweigen seine Klagen still", heißt es da auch,
iej« s. daß ste einige Batzen haben, gleich müssens noch mehr

sie dann wieder im Dorfkrug zu vertrinken. Für die
ras^ /leut - ist's überhaupt nicht gut, wenn s' so viel Geld nr der
W (n - haben. Die Frau daheim — wenn s' verheiratet smd —
iichLn wst nie viel davon zu sehen. Die Trunkenbolde mehren

Jahr zu Jahr , und wieviel abschreckende Beispiele haben

wir hier schon erlebt. So viel unser Herr Pfarrer auch dagegen
redet, nützen tut 's meist nicht viel. ,

An ihrem Pfarrherrn soll die ganze Gemeinde em Beispiel
nehmen. Was hat der Herr nicht schon Gutes gestiftet und auch
manchen wieder auf den richtigen Weg gebracht. Sagt nur dav
deii Leuten . Und ein Leuteschinder, unser Herr, so ein Wort ist
eine qott§läfterItcf)e Gemeinheit. Was kommt net altes tyiy ^ orf,
ich weiß am besten Bescheid darüber. Jedes arme Weib kann s
erzählen, daß sie nie vergebens im Schloß um Hilfe angefragt hat.

„Ja , das ist schon recht. Aber bringen S ' des dene bei. Die
sind wie die reine Dickschädel. Da hat kein Reden mehr viel
wert. Im Gegenteil, recht grob müßt einer werden' , sagte der
alte Pferdeknecht Georg , der fast sein ganzes Leben m des
Grafen Diensten stand!

„Unfern Jean haben s' gestern beinahe vom Wagen gerissen.
' Sei feine Livree hal f sch entert. Brigitte , seine Frau , hat eme
Heidenangst ausgestanden." ^ . .

„Lieber Himmel, ja ist es denn schon so wert gekommen, daß
wir aus unserem Schloß nicht mehr sicher sind vor Leuten, dre stets
ihr Brot beim Grafen gefunden haben", sagte Anna ganz entsetzt.

„Nun, was wär' s, wenn der Graf ein Einsehen hätt und noch
einmal den Lohn erhöhen würde", sagte der Diener timbert.
„Die paar Groschen dürft' er nicht so beachten, dre Leute aroeuen
dafür wieder um so emsiger." . ~ ,

„Jawohl , das glaube ich Ihnen . Das ist Wasser auf Ihre
Mühle", sagte Georg. „Am liebsten gar nichts arbeiten und einen

^Süftönnen Sie mich beschimpfen", rief Robert zornglühend.
„Ich trete nur für das Recht in die Schranken, wie es jeder ordent¬
liche Mann tun würde." '

„Was hat das schöne Getue für einen Wert , sagte Georg.
Sie würden wohl am liebsten den Führer der andern machen.

„Halten Sie ein, oder ich werde grob", sagte Robert , außer sich
vor "Erbitterung und Groll. ^ r _ . A ~ t . ,

' „Still , der Graf", sagte Anna, und sofort trat Ruhe em, denn
Graf Fermond blickte eben zur Türe herein , zog sich je, och
sofort wieder zurück. , t , . . ...

Das Gesinde verließ nun stillschweigend die Stube , seiner Be¬
schäftigung nachgehend. Anna atmete auf, denn es hatte nicht
viel gefehlt, und Robert und der alte Georg waren scharf an¬
einandergeraten . _ „

Im blauen Zimmer stand Lisa am Fenster und blicktem den
trüben Regentag hinaus . Zwei Jahre sind seit ihrem Einzug nw
Schloß vergangen. Sie ist nun allein beim Großvater , denn vor
einem Jahre hat die Vermählung ihrer Mutter «ut GrasMarco
stattgefunden. Gräfin Adelaide hat rhren Wohnsitz mit dem
Gatten in Berlin , nur im Sommer oder Herbst smd sie Gaste de^
Vaters . Lisa ist auf den Wunsch ihres Großvaters nn Schlosst
geblieben, da die große Tochter für das Neuvermählte Paar m
der ersten Zeit ihrer Ehe entbehrlich wurde.

Das junge Mädchen hat sich gut im Schlosse emgewohnt
so daß sie die Mutter schon einige Zeit missen kann, ^ er Gra
hält viel aus seine Enkelin. Sie ist sem kleiner Kamerad, sem Trost
und die Freude seines Alters. Lisa hat es vermocht, das finstere
Gemüt des Großvaters zu erhellen und nimmt regen Anteil
an einen Sorgen und Ärgernissen, die em so großer Besitz, wu
Schloß Fermond es ist, mit sich bringt. Fraulem von Roser hat
seit einem halben Jahre das Schloß verlassen,.denn Lisas Erziehimg
ist vollendet. Auch in der Musik hat sre große Fortschritte gemacht,
und ihr schönes Spiel entzückt die ganze Umgebung. Schloß Fer¬
mond ist nun ihr liebster Aufenthalt geworden, wenn tz stch zu¬
weilen auch manchmal nach der fernen Mutter sehnt, die täglich
ein Brieflein dem Töchterlem sendet, das nur Gluck inch Freude
atmet . Lisa hingegen hat eine Menge Neuigkeiten der Mutter zu
berichten, in welchem die Gräfin die Liebe ihres Kindes erblick,
die Liebe, die auch dem Großvater seinen Lebensabend verschont.

Lisa lächelt verträumt . In ihrem Herzen ist lichter Sonnen¬
schein selbst der trübe Regentag kann diesen nicht ve. wr chen.
Die letzten Wochen haben ihrem ,ungen Dascm das Schönste
aeaeben, das ein junges Mädchenherz ersehnt. Die Liebe ist bei
chr eingekehrt. Im Sturme hat Richard Werenbold. der augen¬
blicklich ivieder in der Heimat weilt, ihr Herz erobert.

(Fortletzunft solgt..

Tom.
Erzählung ans dem Leben von R i cha r d Esser.

(Nackdruckverboten .,

stillgestanden! Augen links!" so lautete das Kommando des
Unteroffiziers Wiegandt von der zweiten Eskadron. „Em

Unteroffizier dreißig Mann zum Remonteabholen kommandier .
meldete er alsdann pflichteisrigst dem Herrn Obersten, der gesog



von sämtlichen Eskadronschefs und im Gespräch nrit dem Ober-
zahlmeister vertieft, auf unsere Gruppe zuschritt.

Was den Herrn Wacht¬
meister meiner Eskadron
bewogen hatte , mich zum
Abholen der diesjährigen
Renronten zu kommandie-
ren , ist mir nie klar ge¬
worden, aber dankbar war
ich ihm im stillen dafür;
war es für mich doch ein
frohes Ereignis , einnial
weiter in die Welt zu kom¬
men und für einige Tage
der grauen Kaserne den
Rücken kehren zu dürfen.
Ich diente im ersten Jahr
bei einem rheinischen Ka¬
vallerieregiment und war
noch nie weiter in der Welt
gewesen, als von meiner
Heimat , welche ebenfalls
im Rheinlande lag, bis zu
meiner Garnison.

Nun aber stand mir be¬
vor, einmal mein geliebtes
Vaterland zu durchreisen
von Westen nach Osten,
galt es doch eine Fahrt
überHannover,Berlin nach
Ostpreußen.

Bor drei Tagen abends,
als die Eskadron vor dem
Stalle airgetreten stand
und der Dienst für den
anderen Tag bekannt ge¬
geben wurde, hatte unser
Wachtmeister fein schwar¬
zes Buch, welches man¬
chen von uns ein gewisses Angstgefühl überkommen ließ, in die
Hand genommen ; die Dreijährigen behaupteten , einige von ihnen
seien darin dauernd verewigt und würden zu jeden: Arbeitsdienst

und Nachexer¬
zieren usw. da¬
raus verlesen.
Wie es genau
nrit den: Buche
stand,  weiß ich
freilich nicht,

denn es wurde
von seinem Be¬
sitzer wie ein
Heiligturn ge¬
hütet , mrd nach
meinem Wisserr
hat nie ein an¬
derer einenEin-
blickindas Buch
erhalten. Der
Gestrengeschritt
die Front ab, je¬
den einzelnen
musternd und
dann hier und
dort einen aus

dem Gliede
winkend. Auch
ich befand michunter den Aus¬
erwählten und
empfand dies
mit verschiede¬
nen Gefühlen,
denn auch ich
hatte schon Ge¬
legenheit ge-

v )«e lebendiggebärende Pflanze. (Mit Text.) habt, zuirgend-
. , einem Extra-

vergnugen noch auf dein Kasernenhofe zu bleiben, nachdenr die
Eskadron abgetreten war mrd die anderen Kameraden auf ihren
Stuben der Ruhe pflegten.

Heute hairdelte es sich aber unr etwas anderes . Zu sechs

Mann standerr wir vor der Frorrt, und nun teilte uns der EskadrEl
gewaltige mit, daß wir urrs zum Renronteabholen anderen

gens auf der Regimen^ "kaminer zu melden hättet/'
wo wir zu diesem Kô ^inando ausgerüstet
den. Wie bereits gesaSÜ
war dieses für mich
sehr freudige Überraschung^
und, auf der Stube anss'
kommen, teilte ich de'"«,,
auch sofort meinen ElteRj
das frohe Ereignis auf
ner Ansichtskarte mit , twl„“
che ich mir vorher in dm
Kantine gekauft hatte.
meiner Mitteilung an tA  '
rie Angehörigen konnte >Mg,
derin auch gleich kunstüR,,,
recht die Andeutung >u>m.
einflechten, daß ich zu
großen Reise Geld gebraû
che und augenblicklich
abgebrannt sei. Am anden^vll/ rt 1. t A P NXV

Das neue Polizeipräfidimn in Frankfurt a. M. (Mit Text.)

Morgen ging es dann ä1?
Regimentskammer, wo tt»
unsere Sachen empfinge"
und zwar schwarze Hoff
Mantel , Schnürschuhe u"1v
Mütze; den Rock hatte"^
wir bereits von der Esmhd
dronskammer erhalten, j

Im Anfang meiner G -
zählung also standen w"
von jeder Eskadron seffi
Mann , in diesen Sache"; !
den Mantel gerollt Äg '
die Schulter gelegt , """ !
dem Regimentskomniv"

deur, welcher noch eine kurze Inspizierung hielt. UnteroffW•■' cwv , IVU UM IlVUj CI UC lULftC x3Jl | f »l3lCtUiiy IJICU . UllieiUI I lö
Wiegandt, welcher ebenfalls zum Kommando gehörte, erhielt vlU
die nötigen Weisungen, und hierauf marschierteil wir endlich zu"
Kasernentor hinaus ilach den, Bahnhof ; dort erwartete uns sänf
ein Oberleutnant , der zufällig meine Ausbildung geleitet hat"'>cvtcuuluui , ucc iiiciJlc uUwliuuny yt : icllt -l .

uild zu unserer Eskadron gehörte. Trotz der frühen Morgenstug
Hltr frftrYM + fi-i ,11. T"-»,» i, , 0 t*'waren wir schon alle recht lebendig und stiegen begeistert in

Der erste Aufsatz. Von Julius Günther . (Mit Text.I



oMg, welcher uns nach Osten führen sollte. Kaum war der Bahn-
verlassen, so erschallten denn auch schon lustige Soldatenweisen,
jungen, frischen Menschen ge-

ci'pngen, hinaus . Auf den Statio-
"Vi ' 100  ‘ 3er  3 »g hielt , durfte
lischt gesungen werden, dafür aber
,Mb z bin herzliches Abschieduch-
irî n und Winken, am meisten
nß *, wenn junge Mädchen zu-
öf: WUl5 anwesend waren.

Tn Hannover war einigern:i[ .̂ annvvei
p‘uTentf)aIt ; wir erhielten^ dort
,'n warmes Mittagessen. Dieses

hastig eingenommen, und
b( , kurzer Rast ging's dann wei-

Abends langten wir in Berlin
cir 11' Wo wir bis zum nächsten Mor- .

blieben. In der Frühe er-
gĉ 8te dann wieder die Abfahrt,
«ij o?ö das Dampfroß führte uns dem

inrnier näher entgegen. Aber
»Is ^ kwürdig, das Singen war Ver¬
ls 0 nvint, und jeder machte es sich
^ gemütlich wie nur irgend mög-

ich hatte mir's einigermaßen
^ uw, r "genfenster beguem gemacht

folgte mit meinen Blicken dem
!,:nfch der Lokomotive, welcher

.. an dem Zuge vorbeistrich. Ein feiner Regen, sogenannter
c>l, '"dfadenregen, hatte sich eingestellt, und von der Sonne war
in h! 11? 'uchts zu sehen, die gestern noch so heiß vom Junihimmel

"wgeschjbnen hatte . Zum größten Teil mag dieser Wetter¬
umschlag auch da¬
zu beigetragen ha¬
ben, daß wir un¬
sere Be¬
geisterung
dämpften,
denn jeder
hing seinen

eigenen
Gedanken
nach. Am
Abend klar¬
te sich der

Himmel
jedoch wie¬
der auf,
und als wir
bald an un¬
serem Ziel

waren,
klang aus
jedemFen-
ster auch

wieder ein
lustiges

Lied. Wir
erhielten

auf einem
großen

Gutshofe

sie zu ihrer weiteren Kräftigung ein Jahr lang mit Hafer gefut¬
tert und reichlicher Bewegung in frischer Luft ausgesetzt. Mit vier

Jahren erfolgt dann ihre Zuteilung an
die Regimenter , bei denen sie jedes Jahr
Anfang Juli eintreffen.

Wir erhielten in diesem Jahre zwei-
undfiebzig Remonten und führten sie
immer drei und drei zusammengekop-
pelt zur naheliegenden Eisenbahnstation
zum Verladen. — Unter unseren Pfer¬
den fiel mir ein besonders übermütiger
brauner Wallach auf, welcher sich nicht
geduldig
wie die
übrigen
Pferde

entführen
ließ, son¬
dern fort¬
während

die tollsten
Sprünge
machte,

sein Füh¬
rer hatte
dennauch
viele Ar¬
beit mit

ihm und hinkte bereits neben seiner
Koppelung her , weil der Braune
ihn verschiedentlich beim Tanzen auf
den rechten Fuß getreten hatte. Aus

Denkmal für Amerika . (MN Text .)

Dr. F. Fcrrol -Bonn,
Erfinder und Lehrer eines neuen

Rechenverfahrens . (Mit Text .)

Anordnung des Unteroffiziers Wiegandt wurde der Widerspenstige
dann von den anderen Pferden losgekoppelt und mir zum Führen
übergeben , weil ich bisher keine Koppelung hatte . Ich führte

£iui

staatliche Fernheiziverk in Dresden.
(Mil Text.)

Nutzt» ^?Nier. Der andere Tag war ein Ruhetag . Ich be-
|cf)tej. °te  Gelegenheit , von hier eine Karte nach Hause zu
Ucĥ 5' um die Meinigen »u überzeugen, daß ich wirk-

Mal kein Rätsel erfunden hatte , um von ihnen
leider

demr dernichj erbitten. Ansichtskarten von hier gab es
genügte eine einfache Postkarte auch, de

$(,. konnte ja nicht trügen,
depyt "uderen Tag begaben wir uns nun zum Remonte-
Unsb'eŝ uns die Pferde überwiesen wurden, welche fürsvarx,, ' unmt waren. Gleichzeitig mii
Mz von fünf anderen Regi„^ „>̂ »̂
Aepotzk̂ "»wnteabholen dort. Die Pferdewürter des
°>e ^ ehrten die Tiere aus den Ställen und verlasen
r iy*mer  oines jeden Pferdes , worauf sie dann von
^erwi »k r des Depots den verschiedenenRegimentern

„ cl, !uin;ben. Der Ankauf der Pferde für Heeres-
^staufskn alljährlich im Sommer durch Remonte-
?vrktb„ . 'fchussionen auf den ausgeschriebenenRemonte-
°"UUe,si Pferde sind bei ihrem Ankauf dreijährig und

zunächst ja die Remontedepots . Hier werden Die Wellhörner bei Rosenlani . (Mit Text.
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nun den „Wilden", wie er von uns genannt wurde, am Schlüsse
der Abteilung ; hatte er aber bi? jetzt nur getanzt, so machte er,
allein geführt , die verrücktesten Sätze , und ich hatte die größte
Mühe , das widerspenstige, übermütige Tier in meiner Gewalt zu
halten. Hatte nun mein Schützling schon beim Führen die Auf¬
merksamkeit aller ans sich gezogen, so lernten wir ihn beim Ver¬
laden erst richtig kennen. Mit Güte war nichts bei ihm zu er¬
reichen, bis er ans Befehl des Oberleutnants mit Gewalt in den
Wagen gebracht werden sollte. Ich zog am Trensenzügel, während
zwei Leute unter Aufbietung ihrer ganzen Kraft des Pferdes
Hinterhand *) hochhoben, alsdann wurde es durch kräftiges Nach-
schiebeu veranlaßt , den Wagen zu betreten.

Bei der Abfahrt des Zuges fanden wir reichlich Hafer und
Heu vor, und bald ging's mit den Pferden der Garnison wieder
entgegen. Während der Fahrt blieb ich bei dem Braunen im
Wagen, wo außerdem noch fünf andere Pferde und zwei Mann,
sowie Unteroffizier Wiegandt sich befanden. Auf der Fahrt hatte
der Wilde bereits eine- Planke losgcschlagen und auch sonst allerlei
Übel angerichtet, so daß wir alle froh waren , als wir glücklich mit
ihm die Station unserer Garnison erreichten. Beim Einlaufen
des Zuges standen Mannschaften vom Regiment bereit, und nun
hatten wir Leute genug, die Pferde einzeln abzuführen. Der
Braune wollte jedoch durchaus nicht gehen, wenigstens nicht in
der Weise, daß wir Aussicht haben konnten, bald die Ställe zu
erreichen. Auch ich versuchte wieder einmal meine Kunst bei ihm,
und wirklich gelang es mir , ihn schneller vorwärts zu bringen;
dieses erkläre ich mir nur dadurch, daß er sich in den paar Tagen
schon an mich gewöhnt hatte.

Auf dem Kasernenhofe hatte sich wieder unser Oberst mit
seinen Eskadronschefs eingefunden ; an diesen Herren wurden
nun alle Renrouten vorbeigeführt zur Reitbahn , die zu einem
Stalle hergerichtet war . Anderen Tages wurden dann die Pferde
den einzelnen Eskadrons zugeteilt, meine Eskadron bekam unter
anderen auch den wilden Braunen . Er erhielt den Namen „Tom",
und die übrigen Pferde seines Ersatzes erhielten alle Namen mit
dem nämlichen Anfangsbuchstaben. Jede Eskadron sorgte nun
für ihre Pferde , welche jedoch alle in der Reitbahn stehen blieben,
weil in den Ställen noch kein Platz für sie war , bis erst nach dem
Manöver so viel alte, unbrauchbare Pferde ausrangiert waren.

Nach langen, saueren Wochen war endlich die Zeit des Ma¬
növers herangerückt, und ich zog ebenfalls mit hinaus zu den
Herbstübungen. Lange genug hatte ich mich schon darauf gefreut,
denn mit der Rückkehr aus dem Manöver fand mein erstes Dienst¬
jahr seinen Abschluß.

Nach Beendigung des Manövers begann die eigentliche Aus¬
bildung der Remonten , und Tour lief, geduldig wie die anderen
seiner Kollegen, als Handpferd neben einem älteren , dessen Reiter
ihn am Zügel führte. Doch gar bald wurden auch die jungen
Remonten beritten gemacht und mußten jeden Morgen fast eine
Stunde ihren Reiter tragen . Jeder Tag brachte neue Anforde¬
rungen , und nun galt es, aus diesen Tieren tüchtige, kriegsbrauch¬
bare Pferde herauszubilden. Toms Reiter , ein älterer Unter¬
offizier, lernte aber bald die Tücken seines Pferdes kennen, denn
fast jeden Morgen wußte Tom seinen Reiter wenigstens einmal
abzuwerfen, obschon Unteroffizier Ludwig als tüchtiger Reiter
sich einen Namen beim Herrn Rittmeister erworben hatte , welcher
das Remontereiten immer persönlich leitete. Aber nach und nach
lernte Tom doch parieren , und bald zeichnete er sich auf dem
Reitplätze als tüchtiges Pferd aus.

So verging wieder ein Jahr , ich war mittlerweile Dreijähriger
geworden, und als nun auch wieder die Stände der ausrangierten
Pferde leer waren , kamen wieder neue Remonten als Ersatz
für diese in den Eskadronsstall. Tom war nun altes Remont,
er hatte während seiner Zugehörigkeit zur Eskadron schon manches
gelernt, doch mußten nun den Pferden die feinen Seitengänge
beigebracht werden. Bei der Abteilung der alten Remonten
war Tom wieder ein vielversprechender Schüler, obgleich er sich
auch jetzt noch manchmal verleiten ließ, allen Bemühungen seines
Reiters zu trotzen. So hatte mein Brauner , vor zwei Jahren
noch ein unausgebildetes Pferd , jetzt die besten Zeichen, ein gutes
Eskadronspferd zu werden.

Als nun wieder die Zeit des Manövers kam, wurden die alten
Remonten , wie in jedem Jahre , beritten gemacht, um von nun
an als Eskadronspferde zu gelten, und weil Tom nun selbstverständ¬
lich auch mit ins Manöver sollte, bat ich den Herrn Wachtmeister,
Tom reiten zu dürfen.

Meine Bitte wurde erfüllt , und als das Regiment auszog
zum Manöver , saß ich auf Toms Rücken. Ich war wirklich stolz,
während meines letzten Manövers das schöne Pferd reiten zu
dürfen , und als wir uns draußen auf der Landstraße befanden,
stimmte ich ivohlgemut mit in den Gesang ein:

*) Fachrmsdrurk für den Hinicrteil.
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Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd , aufs Pferd,
Ins Feld, in die Freiheit gezogen,
Im Felde da ist der Mann noch was wert,
Da wird das Herz noch gewogen,
Da tritt kein anderer für ihn ein,
Auf sich selber steht er da ganz allein ! [j, :

Wir hatten drei Marschtage und ebensoviele Quartiere , bev -
wir ins Manövergelände kamen. Tom hielt sich in diesen Taüf̂ '
ausgezeichnet, obschon andere junge Pferde bei solchen "
strengnngen oft durch Hitzpocken aus der Sattellage heimgesA' |C
wurden. Auch trotzte sein Rücken dem Satteldruck, nur hatte;
nach meinen bisherigen Erfahrungen einen Fehler , und dick
bestand darin, daß er sich nicht satteln lassen wollte. Der ('
Manövertag brachte eine Attacke auf Infanterie ; ich ritt sr f

risten dieses mit einer Salve beantworteten , waren alle
t teilzweiten Glieds, doch sobald das Hurra erklang und die In fall h .

. . ~ utejj 7'

ne&jl
den Zugführer , und schließlich langte ich mit ihm in der

Reitkunst und alle Kniffe eines geübten Reiters nutzlos. $ jjj?
zurückgelegten Ohren stürmte Tour ins erste Glied, dann neu ^
der Eskadronschefs an.

Die Kraftleistung Toms trug mir dann abends im BiwakJ 1] $
daß ich auf Wache kommandiert wurde. Trotz alledem ließ 'l ««
ihm meine Liebe nicht entgehen. Auch er war sonst nicht nnd>A,
bar, denn kam ich zu ihm, so blähte er seine Nüstern, befchnüsst' u1 Mr
mich und tat so zutraulich, als hätte er geahnt, daß ich vernc>>,
in ihn war. Ich ließ mich denn auch ruhig ausschelten, wenn ' ^
wieder einmal mit verbissener Kandare aus den: Glieds stürm L
itrtVt nftfrfonrr mtr vnotu +ftrtotffor rtf fm +fp 3.1t 'und obschon mir mein Rittmeister gesagt hatte -ch sei zu schlall̂lim htm ^ mrt zu  rpifprt pr ifm mtr hnrh (Va fmttp mir .um den Tom zu reiten, so ließ er ihn mir doch. Es hätte mir â» ^

>enn ich Tom gegen ein anderes ^wirklich weh getan, wenn
hätte eintauschen müsien, da er eines der stattlichsten PsiA ^
der Eskadron war und bisher allen Strapazen getrotzt hatte.j ^

Neben dem vorher schon genannten Fehler bezüglich
ich freilich ferner noch eines an Tom rüg'Sattelzwanges hätte

mögen, und dicfes war sein hohes Tempo . Beim Trabe ws' ^
er mich jeden Schritt etwa fünfzehn Zentimeter hoch, was be>! tti
sogenannten Exerziertrab sich unangenehm bemerkbar maÄ ^
Allerdings ging's bei den längeren Märschen während des BE ^
Vers so leidlich, weil dann fast immer leicht getrabt wurde. Ms ^
Exerzieren war aber das Englischreiten streng verboten, und Ä
lernte ich meines Pferdes Hochtrab richtig verwünschen. In dich ft
Weife ging's nun Tag für Tag der Stunde entgegen, wo p;
den Rock des Königs ausziehen mußte. Drei Jahre sind s?. ei
lange Zeit , jedoch für die Ausbildung eures Kavalleristen »m
ist doch erst der dreijährige Mann ein vollkommener Reih z,
Lange hatte ich mich auf den großen Augenblick gefreut, - dj

p,ich mit gerollten Achselklappen zur Heimat entlassen w»c^
und als nach dem letzten Halt das Regiment sich auf dem R»
marsch befand, schallten fortwährend Reservelieder ans de» !l
schlossencn Gliedern zum Himmel empor. (Schluß'»!««-

Die dreiste Magd hat viel gewagt!
E.i dem sogenannten „Schwarzen Hause", einem der älteE

Gebäude zu Brieg in Schlesien, auf dern dortigen
war über der Tür ein Gemälde angebracht, welches eine
auf einem Schimmel sitzend, von dem Galgen nach der
fliehend, vorstellte und unter welchem die Worte standen:

„Die dreiste Magd Hat viel gewagt."
Als Kunstwerk hatte das Bild keinen Wert, lvohl aber

Antike. Die Geschichte, worauf sich dasselbe bezog, ist folgst.
Im Anfänge des 17. Jahrhunderts , als dieses Haus c»̂

Weinschenken gehörte, hatte sich eines Abends eine größere Ä»s^
von Gästen beim Weine versammelt, welche sich von diesem (
jenem, zuletzt auch von Gespenstern und umgehenden Geck' ,
unterhielten . Die resolute Magd des Hauses, die zugegen
ließ gegen die Gesellschaft die Äußerung fallen, daß sie sich \
keinen: Gespenste fürchte und bereit sei, jede Probe desha»' ,f
bestehen. Sogleich trat der Scharfrichter der Stadt hervor,
reichte der Magd einen Schlüssel und sagte, daß er nur da»»^
Worte für mehr als Prahlerei halten würde, wenn sie mit d: ^
Schlüssel zum Galgen ginge, die Tür desselben aufschlößc und 1‘ .
Handschuhe, die er dort vergessen habe, noch in dieser St »̂ ,
abhole. Nach einigem Nachsinnen willigte die Magd in das -
langen des Scharfrichters und machte sich sofort zum
auf den Weg. Es war nahe um die Mitternachtszeit , als sic ,r
Tor der Stadt erreichte. Rings um sie her waltete eine
stille, die gar unheimlich auf die Seele wirkte, und nur des
fahles Licht beleuchtete ihren Pfad . Sie kam beim Höchstes
an und zog schon den empfangenen Schlüssel aus der Taschê
vor, als sie zu ihrem Erstaunen bemerkte, daß sie seiner gar
bedürfe. Die Tür zur Galgenstube, die dem Scharfrichter >
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Aufbewahrung seiner Geräte diente, war bereits geöffnet. Dieser
r Urständ machte sie stutzig und sie erschrak darüber nicht wenig,
'̂Uch hemmte sie ihre Schritte und zögerte, in den dunklen Raum

gehen. Um sich indessen von den ihrer daheim erwartenden
testen nicht verlachen und verspotten und vor der ganzen Stadt
lächerlichp machen, beschloß sie herzhaft, alles zu wagen und selbst

# Qä Schlimmste auf sich zu nehmen. Festen Schrittes trat sie
? ch den inneren Raum des Galgens und fand die Handschuhe,
-lsMin ihrer Nähe lagen und nahm sie auf. Während dieser kurzen
lA M warf sie scheue und ängstliche Blicke umher und sah allerlei
' „ Anstände , die sicher nicht zum Geschäft eines Scharfrichters
eil Flotten , das war gewiß zusammengestohlenes Gut , und sie
4 Mutierte ganz richtig, daß das Hochgericht einer Diebes- und
ß; ."uberbande zum nächtlichen Schlupfwinkel diene, da diese sicher

il ' 1!1konnte, hierher nicht verfolgt zu werden ; augenblicklich aber
m Landen sich die Freibeuter zur Ausübung eines Streiches ab-
V Nend . Diese Vermutung wurde noch wahrscheinlicher, als die
bl, 'agd hgE Heraustreten aus dem Galgen einen Schimmel be-
l'l 'Uetfte, der mit Gepäck und allerlei Gegenständen beladen außen

^Galgen angebunden stand. Der Schnmnel war allein, wahr¬
es Mnlich sich sein Führer aus irgendeinem Grunde in die
>Ue entfernt . Rasch und resolut und geistesgegenwärtig wie das

i>! Endchen war , schwang es sich auf den Rücken des Schimmels,
jufte ihn herum und trabte in höchster Eile nach dem Stadttore zu.

t;; "Uin mochte sie einige hundert Schritte vom Hochgerichte ent-
' Mt sein, als die Räuber zum Galgen zurückkehrten und hier höchst
j ^ trascht^ lchlv- -

den Schimmel mit der Beute vermißten. Sofort
P>^ wang sich einer von ihnen auf einen andern Gaul und folgte
u tMgisch ^ r Entflohenen, welche in Todesangst geriet, als sie
c>3 r. bald ihren Verfolger hinter sich erblickte. Zum Glücke befand
ä ^ sich schon nahe am Tore der Stadt . Der Torwächter öffnete

"Melde geschwind. Sie schlupfte hinein und kam wohlbehalten
> u'J- ihrer Beute im Weinhause an, wo man über den abenteuer-
!< Ausgang der Galgenfahrt nicht wenig staunte.
0*v Einige Tage später, an einem Sonntage , als alle Bewohner
>' n . Weinhauses sich in der Kirche beim Gottesdienst befanden,
\ Aren zwei nobel gekleidete Herren in die Weinstube und forderten
'■ Flasche Wein. Die Magd war ganz allein zu Hause und beim
i 'nb Ucf der beiden Gäste sagte ihr eine dunkle Ahnung, daß einer
" Mer Männer ihr Verfolger bei dem nächtlichen Ritte sei. Diese
!' v.»uug diente ihr als eine Warnung zur Vorsicht; sie stieg m den
11 2 * hinab, um den Wein zu holen. Auf diesem Wege hörte sie
f Mvuch Tritte hinter sich. Es waren die beiden Fremden und
’j rief ihr in rauhem Baßtone zu: „Halt, Kanaille, und emp-
l d,. Le jetzt den Lohn für den Streich, den du uns spieltest, mdem
1 bj„unfern beladenen Schimmel entführtest". Kaum vernahm sie
' d ,/ssten Silben dieses Zurufes , als sie blitzschnell das Licht aus-
> a,,s le und dann durch das ihr genau bekannte Kellergewolbe
>1 rovL bte Straße entwischte und alle Zugänge des Kellers ver-

„Mjchelte. Darauf eilte sie spornstreichs zum Rathause und
Atmete dort den Vorgang mit den beiden Räubern , die wenige
sputen später ich gesesselt in den Händen der Stadtobrigkeit be-
hxiMn. UZ der Wirt mit seiner Familie aus dem Gottesdienstef)eiir,V Als der Wirt mit semer Familie aus oem isoiresoienne
Tî hrte, staunte er nicht wenig über die neue Heldentat ferner
Mell- ugd, die ihnr für längere Zeit zu einer guten Einnahme-
dwu Aürde , denn aus der Umgegend und von weiter her kaurerr>eutx - ~ • ■ - ~ -----Mtö^ te nach Brieg ins „Schwarze Haus", um dre resolute und
alz MLegenwärtige Magd zu sehen, besonders aber an dem Tage,
der'"At nur die beiden im Keller gefangenen Räuber , sondern auch
Tal« Mitschuldige, welche jene zwei verraten hatten , an demselben
tvwfM zu Brieg gerichtet wurden , der ihnen lange zum Schlupf-
tzild --̂ bient hatte . Den so merkwürdigen Vorgang stellte zenes
üS QfJ "“et der Tür des Weinhauses dar, das für lange Zeck ein

Aichen der Stadt Brieg bildete. T.

ehemals Nahrungsfälscher bestraft
^ wurden.
W *®Klagen über Fälschung von Nahrungsmitteln stehen heute

ber  Tagesordnung ; die Errimgenschaften der Chenue
' von gewissenlosen Geschäftsleuten nüßbraucht und es
beftvnlf, stur selten dahin , daß ein solcher Fälscher angeklagt und
geswwx̂ lrd. Früher ging man mit solchen Sündern an der Volts-
aus wsteck ganz anders ins Gericht, wie nachfolgende Verordnung
Äleĝ M Jahre 1481 zeigt, die Jacques de Tourzel , Herr von
Achs' . "sw., erlassen hat . „Jeder Mann und jede Frau , die ver-
HalZ„„r .^ rlch verkauft haben, erhalten einen Trichter m den
als „Vststooen und so viele Wassermilch wird in sie hineingegossen,
Mahr dem Urteile des Arztes und des Baders ohne Lebens-
lausi AU'glich ist, Jeder Mann oder jede Frau , die Butter ver-

' ' n welcher Rüben , Steine oder andere Gegenstände ein¬

gemengt sind, um das Gewicht zu erhöhen, wird festgenominen
und an unfern Pranger gestellt. Dann wird ihr die Butter fest
auf den Kops gepreßt und so bleibt sie auf dem Platze stehen, bis
die ganze Butter von der Sonne aufgetaut ist. Die Hunde
mögen sie belecken und das Volk mag sie mit allen Schimpf¬
wörtern belegen , die ihm einfallen , vorausgesetzt, daß dabei
Gott , der König und andere nicht beleidigt worden. Ist die
Witterung kalt, dann wird vor der Schuldigen ein Feuer ange¬
zündet. Jede Frau und jeder Mann , der faule Eier verkauft hat,
wird an den Schandpfahl gebunden. Die Eier aber erhält die
Straßenjugend , die sie dann auf den Missetäter schleudern möge,
um das Volk zu belustigen. Doch ist es verboten, mit anderen
Gegenständen zu werfen als mit faulen Eiern." T.

fürs Haus
Kindermäntelchen.

Mütter , die ihren Kleinen gern
dies oder jenes Kleidungsstück selbst
schneidern und es aus besondere Art
mH Handarbeit zu verzieren lieben,
werden das hier abgebildete Män¬
telchen sicher mit interessierten Blik-
ken betrachten. Und dies weiche
seine Ding verdient das ancb, denn
es sieht wunderhübsch und sein aus.
Der Stoss ist schmiegsamer Flanell
von hellblauer Farbe . Das Stick¬
material besteht aus dicker, weißer
und dunkelblauer Wolle. Die ein¬
fachen Muster lassen sich mit weni¬
gen Strichen ohne fremde Hilfe vor¬
zeichnen und ohne viel Mühe und
Zeitverlust nachsticken. Ein leichtes
Seidensutter macht das ohnehin schon
mollige Mäntelchen noch behaglicher
für die kleine Trägerin.

£ 3 Unsere Bilder K
Der Neubau der Dresdener Ortskrankenkasse. Zu Beginn des neuen

Sabres wurde auf dem Platze des alten Annenfriedhofes, dem sogenannten
Sternplatz, der mit einem Kostenaufwandvon nahezu 3 Millionen errichtete
Neubau der Dresdener Ortskrankenkasse seiner Bestimmung übergeben.
Der Riesenbail wurde nach Plänen des Architekten Baurat Julius Graebner
unter Mitarbeit von Architekt Franz Möller m Eisenbeton ausgefuhrt.
Die Länge der Hauptfront beträgt 97 m, die Höhe bis zur Turmspitze m.
Der größte Teil des Fassadenverputzes ist in Muschelkalk ausgefuhrt, wahrend
die Hofseiten mit hellgrauen Fliesen belegt smd; der Hof wird durch gärt¬
nerische Anlagen und einen Brumlen verziert. Ber der Jnnenemrichümg
haben alle technischen und hygienischen Errungenschafiender Nenze, Vei-
wendung gefunden; so befinden sich ein orthopädischer Saal , eine Zahnklinik,
medizinische Bäder sowie zahlreiche Wasch- und Baderäume m dem Gebäude.

Das neue Polizei-Präsidium in Frankfurt a. M. Die „öffentliche
Gebäude in Frankfurt a. M. sind durch einen besonders schonen impo¬
santen Bau vermehrt worden. Das Polizeipräsidium, em neuer Ban
der Nähe des Hauptbahnhofs, wurde kürzlich bezogen.

Lebendiggebärende Pflanzen. Im fieberschwangeren Sumpfschwemm-
land der tropischen Meeresküsten ist eine Famcke eigenartiger Baume
heimisch, die Mangroven oder Leuchterbäume, deren Stamm sich auf einem
Gestell bogenförmiger Stelzen.vurzeln erhebt und deren obere A e un-
rä'üiae Luftwurzeln entsenden, die dann, in den Erdboden emdrmgeud, ein
undurchdringlichesDickicht bilden. Die eigenartigen Existenzbedingungen
dieser im Salzwasser wurzelnden Bäume haben wohl auch ihre eigenartige
Wvflanzuna gezeitigt. Wir sehen auf der vorstehend wiederpegebenen
Nstratton dafnoch am Baum der Samen sch°,i auskeunt, mdeni er
die Frucht am untern Ende durchbricht. 7 bis 0 Monate bleibt die n-rul
dann noch am Stiel hängen, ivührend welcher Zeit der Keimblattstamm
eine Länge bis 50 cm erreicht bei einer Dicke von 1,5 ™ . Diese langen,
icknveren aus den Früchten heraushängenden Keunblattstocke pendeln nun
Pffi Luftströmung hin und her, bis ,sie sich endlich von der Frucht
trennen um tvie ein Bolzeii herabzuschiehen. Sogar eine ch ,
Wasserschicht wird von dem Keimling mit solcher Gewalt durchfahren, idlß
er in dein darunter befindlichen Schlamm ai.frechtsmhendsteckenb l
Auch die Knospe ist schon gebildet, aus der sich die Blatter entwickem,
und wie nm eure Gluckhenne die Küchlein sich drangen, so umgeben d
jungen Pflänzchen die alten Mangrovenbäiime. ' dübelnde Funaen
• Der erste Aufsatz. Ein hübsches Bübchen, dieser g«Zelnde .Fangen
köpf, der so früh schon sich abmuhen muß mit den Gehemtmssen
Schulaussatzes. Aber wem, man näher zusieht, etwas unrea s ch, » H
stens mit einem kleinen Anachronismus behaftet. Das ^ ung i



•!• 72 •!-

noch mit dem Federkiel , stammt also aus Großvaters Zeit. Klar und
deutlich steht aber auf der Tintenflasche „Kaisertinte", das Fabrikat einer
modernen Fabrik, das zwar schon einige Jahrzehnte altbekannt ist , aber
doch nicht gut vor der deutschen Reichsgründung existiert haben konnte-
Halten wir indes diesen kleinen Anachronismus unserem Maler zugute um
des hübschen Köpfchens willen, das er uns in seinem Genrebild geschaffen

Ein deutsches Denkmal für Amerika. In St . Louis wird in Kürz«
ein monumentales Denkmal des Deutschtums in Amerika enthüllt, das im
besonderen eine Ehrung der drei großen Deutsch-Amerikaner Schurz,Daenzer
und Prütorius darstellt. Das wichtige Monument ist als Abschluß einer
Straße am Riverview-Park gedacht. Die in doppelter Lebensgroße ausge¬
führte Göttin der Wahrheit, die das Streben und Lebensprinzip der drei
Männer darstellt, hält in jeder Hand eine brennende Fackel, das Licht beider
Hemisphären symbolisierend. Darüber sind die drei Namen Prätorius,
Schurz, Daenzer angebracht. Den Sims schmücken drei Reliefs, darstellend
die Entführung der Europa,,St . Georg mit dem Drachen und den geflügel¬
ten Pegasus. Die Seitenwände des Simses stellen antike Schiffsschnäbel dar.

Das staatliche Fernheizwerk in Dresden. In unmittelbarer Nähe
des Dresdener Zwingers liegt ein Gebäude, dessen Außeres seinen Zweck
nicht erraten läßt : das Fernheizwerk, das
in Europa nicht seinesgleichenhat. Eine
große Anzahl der Prachtbauten der sächsi¬
schen Residenz, das Hoftheater, der Zwinger,
die Gemäldegalerie, die Kunstakademie»sw.
tverden von ihm geheizt. 14 Dampfkessel
leiten in 2 m hohen und a/t m breiten Ka¬
nälen Dampf nach den Gebäuden. Die Ka¬
nüle sind überall begehbar. Der Dampfdruck
an den entferntesten Stellen ist im Betriebs-
gebäude kontrollierbar,' Fernthermometer
zeigen die Temperaturen an.

Der König der Rechenmeister, Inge¬
nieur Di. F. Ferrol, ans Bonn. Den Be¬
weis , daß unser Rechenverfahren veraltet
und außerdem das Zahlengedächtnis Schwä¬
chen aufweist, liefert der Ingenieur Di. F.
Ferrol aus Bonn, der vor kurzem in Berlin
Vorträge über sein neues Rechenverfahren
hielt. Er zeigte an zahlreichen Beispielen,
wie sich nach seiner neuen Methode Multi¬
plikationen im Kopfe mit verblüffender Einfachheit und Schnelligkeit
durchführen lassen. Seine Methode ist dabei so einfach, daß jedermann,
ja jedes Kind es sofort begreifen muß, was sich dadurch zeigte, daß das

- Publikum dem Vortragenden .beim Aufschreiben der Zahlen sofort die
Lösung zuzurufen vermochte. Die Ausführung von Divisionen uslv. erfolgt
in gleich einfacher Weise.

Tie Wellhörner beim Rosenlani-Bad. Vom freundlichen Meiringen
führt der vielbegangene Paß der Großen Scheidegg, 1961 m hoch, hinüber
nach Grindelwald. Es ist in 7 Wegstunden eine der genußreichsten Wände¬
rungen der ganzen Alpenwelt. Eine Stunde Steigens auf gutem Sträß-
leiu am berühmten Reichenbachfall entlang, und wir erreichen die obere
Talstufe des Reichenbachtalesbeim freundlichen Bergwirtshaus Zwingt.
Zu unseren Füßen liegt das schöne Haslital, vom Brienzer See an bis zum
Talriegel des Kirchet. Mitten drin wie eine aufgestellte Spielzeugschachtel
Neu-Meiringeu mit seinen sauberen Häusern und Gassen. Wandern wir
weiter den Bergbach entlang, so fesselt bald unfern Blick die stets impo¬
santer werdende Wetterhorngruppe. Besonders von der Gschwandenmatt
der Alp vor dem Rosenlnui-Hotel präsentiert sich das Massiv als ein welt¬
bekanntes, schönes Aipenbild. Der neuen Hotelleitung verdanken wir den
sicheren Zugang der ganz überraschenden Gletscherschlucht. . Weiter ge¬
langen wir zur Schwarzwaldalp am .Fuße der Wellhörner, die unser Bild
zeigt. Fröhliches Älpler- und Kurleben herrscht hier in reizvoller alpiner
Umgebung den ganzen Sommer / Durch prächtigen .Hochwald erreichen
wir, im ganzen in fünf Stunden , die Große. Scheidegg. Staunend blicken
wir andererseits hinunter in den weiten Talkessel vom Grindelwald, der
mit Hütten wie übersät ist.

gleichs bewog ihn , stillezuhalten und sich eine nähere Erklärung a»(
bitten. Der junge Sheridan entschuldigte sich, daß er so laut geü
habe, übrigens könne er die Wahrheit seiner Behauptung aus der Ä>
beweisen. Dort heiße es nämlich: das menschliche Leben sei nur l'j
Spanne lang , nun aber wolle er seinen Hut verlieren, wenn des Hn
Gesicht nicht länger sei äls eine Spanne . T. j

Napoleon-Anekdote. NapoleonI. sagte einst zum Gouverneur von4
Villa: „Wenn sich die Stadt nicht binnen drei Tagen ergibt, so lasse ich»!j
rasieren!" — „Sire , das werden Sie nicht wagen !" antwortete der spaM
General. — „Und warum nicht?" — „Weil Sie den Titeln : Kaiser'
Franzosen, König von Italien , Protektor des Rheinbundes und Verniis
der Schweiz nicht den Titel ,Barbier von Sevilla ' beifügen werden." *

£ Gemeinnütziges

Pech.
Bummler : „Ich heb' doch Pech , jedesmal , wenn ich die

besten Vorsätze habe, wird frisch anzapft !"

Allerlei 3E Ü
Besondere Merkmale. Frau: „Nutzt nichts, wenn du dich auch nicht

deinaskierst, ich erkenne dich doch." — Mann: „Woran denn?" —
Frau: „An deinem Durst !"

Niederträchtig. Neffe: „Warum ist denn Tante Sabine an ihrem
Geburtstag so wütend?" — Onkel: „Es hat ihr jemand anonym eine
Schnurrbartbinde zugesandt."

Angenehme Eröffnung. Chef (morgens ins Geschäft kommend):
„Na, haben die Preislisten noch keinen Erfolg gehabt, die wir gestern ver¬
schickt haben?" — Kommis: „O ja . . . diese Rächt ist das halbe Waren-

•Inger ausgeräumt worden!"
Diderot agierte mit Händen und Füßen, wenn er arbeitete, keuchte,

rannte im Zimmer auf und ab, lvarf seine Perücke in die Luft, fing sie auf,
setzte sie auf den Kopf, schleuderte sie wieder in die Luft und stieß daber
unterdrückte Schreie aus oder geriet in Zuckungen. Einer seiner Kollegen
fand ihn eines Tages in Tränen schwimmend und rief: „Mein Gott , ivaS
fehlt Ihnen ?" Und Diderot antsoortete: „Ich sveine über eine Erzählung,
die ich nrir eben ausdenke!" T.

Köstlicher Beweis . Als der berühmte Parlamentsredner Sheridan
noch allf der Schule war, sah er einst einen Mann vorüberreiten, der ein
auffallend langes Angesicht hatte . Sheridan nlachte einen seiner Mitschüler
mit der Äußerung darauf aufmerksam: „Dieses Mannes Gesicht ist länger
als sein Leben!" — Der Fremde hörte es, und das Sonderbare des Ber-

Gartenarbeit im März. Im Monat März häufen sich die Arbeite»-
Garten ungemein, namentlich, wenn sie wegen ungünstiger Witterung

Februar nicht ordentlich ausgeführt weck
konnten. Das Beschneiden der Obstbü/
Stachel- und Johannisbeersträucher »'
jetzt schleunigst zu Ende geführt werden,,
es sonst infolge des Treibens unmög^
wird. Auch ist es die höchste Zeit, von f
Sträuchern Stecklinge zu machen. Neupnü
zungen von Obstbäumen müssen in die'!
Monat ebenfalls gemacht werden. Zur ®
jüngung alter Obstbäume ist die Düng"
nötig. Das Aufhacken der Erde um 7
Baumstamm im Umfange der Krönet
ebenfalls rätlich. Dadurch wird das b
dringen der Feuchtigkeit in den Boden '
günstigt. Das ist wichtig, weil die Bü»n
gerade im Frühjahr ein großes Bediirs
nach Feuchtigkeit haben. Sobald es die --.!
terung erlaubt , können folgende Ge>»n
ausgesät werden: Kohlarten, Spinat , SG
Möhren , Kerbel, Löffelkraut, Peter»,
Bohnen und Erbsen. Weiter kann Kür"»'

Fenchel, Anis gesät werden. Neue Spargelbeete sind anzulegen. Ecki
rmd Bohnen in Änzuchtkästen sind abzuhürten. Gegen Ende des M '"s
sind in Kästen gezüchtete Frühkartoffeln ins Land zu setzen. Vor Ms
frösten sind die Beete zu schützen. Kommt es aber vor, daß Pfla»7
durch Frost leiden, so müssen sie vor Sonnenaufgang mit kaltem Wasses,'!
gossen werden. Mistbeete sind gut zu überwachen. Erdbeerbeete mAs.
unter Schonung der Pflanzen mit kurzein Dünger belegt werden. U»'
vor Nässe zu schützen, ist es auch ratsam, sie mit Holzwolle oder Mö»-j
umwickeln. In den Blmnenbeeten sind die Arbeiten möglichst zu beendm
Sommerblumen sind auszilsäen und umzupflanzen. Rasenflächen sind»I
kllrzem, alten Dünger zu bestreuen. Es genügt eine Schubkarre voll,
20 gm. Falls Dünger fehlt, kann auch Komposterde verwendet weck'!
GleichmäßigesAusstreuen ist notwendig. Dann wird gewalzt. Das 11,1
legen von Buchsbaum und Immergrün ist auch auszuführen.

Rosenwildlinge wachsen bei sehr zeitiger Pflanzung besser an,
wenn sie erst später in den Garten gebracht werden.

Rätselhafte Inschrift.Logogriph.
Es zählt mit h zu Feinem nicht,
Mit d vollführt 's der Bösewicht.
Mit m ist es bald eng, bald weit,
Mit eh düster allezeit . I . Falck.

Dreisilbige Scharade.
Die erste:

Ein Wirbeltier 'mit nackter Haut,
Dem Land und Wasser gleich vertraut.

Die beid en andern:
Die Küchenfee und der Gourmand,
Die nehmen täglich sie zur Hand.

Das Ganze:
Der Laute zählt es zweimal sechs,
Man findet es als Sumpfgewächs.

Heinrich Vogt.
Arithmogriph.

123456788  10 . Österr. Stadt.
8 8 6 4 5. Ein inneres Organ.
3 7 7 5 6. Ein . Tiergeschlecht.
4 8 9 1 5. Ein Gartengewächs.
Ü 6 10 5. Ein Hausvogel.
6 5 2 1 5. Eine Gartenblume.
7 3 , 2 2 6. Ein Fanggerät.
8 9 6 5. Ein Gefäß.
9 3 8 10 5. Geometrische Fläche.
10 3 6 10 5'. Eine Verwandte.

Die Anfangsbuchstaben ergeben
wieder 1—10. Julius Falck.

Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer: ^
Des Arithmogriph s : Angel, Algen, Lagen, Nagel . - De- Homonyms : ^ ^

Al!« Rechte Vorbehalten,

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und herausgeg ^ ^
von Greiner & Pfeifst in Stuttgart.
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